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AbgnnemenlsemlMng
Bei dem bevorstehenden Quartalswechsel er­

suchen wir unsere geehrten auswärtigen Abon­

nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 

4. Vierteljahr 1893 baldigst bewirken zu wollen.
Die

ff

H

ff

Altpreußische Zeitung 
kostet in der Expedition und in den Abhole- 

stellen pro Quartal............................ 1,6<
mit Botenlohn........................................1,9<
bei allen Postanstalten.......................2,0<
mit Bricfträgerbestellgeld....................... g,4<

Neu eintretende Abonnenten erhalten die 

Altpreußische Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund" und „Jllustr. 
Sonutagsblatt" schon von jetzt ab bis zum 

1. Oktober gratis.

Politische Tagesübersicht.
— 22. September.

In der offiziösen Mittheilung über den Depeschen- 
wechsel zwischen dem Kaiser Wilhelm II. und 
Fürst Bismarck ist behauptet worden, der Herrscher 
habe erst nachträglich von der schweren Erkrankung 
seines früheren Kanzlers Kenntniß erhalten. Es ist 
begreiflich, schreibt die „Voss. Z.," daß diese Erklärung 
allgemeines Befremden erregt, obwohl niemand zweifeln 
darf, daß dieselbe vollkommen zutreffend ist. Denn 
hätte der Kaiser rechtzeitig von der Thatsache, die 
täglich in der Presse in Bulletins, Briefen und Be­
trachtungen behandelt wurde, Kunde erlangt, so wäre 
sicherlich sein Zeichen der Theilnahme schon vor einigen 
Wochen erfolgt und hätte sich der Monarch Tag für 
Tag Drathberichte über das Befinden des Fürsten 
Bismarck schicken lassen. Daß der Kaiser selbst in den 

keine Zeitungen lesen, also auch in ihnen 
keine Mittheilungen über die Krankheit des Fürsten 
Bismarck finden konnte, ist begreiflich. Aber wie ist 
es erklärlich, daß auch die nicht ausschließlich militärische 
Umgebung desKaisers ihm nicht unverzüglich eine immerhin 
so wichtige Nachricht überbrachte wie die schwere Er­
krankung des früheren Reichskanzlers? Diese Nachricht 
war unanfechtbar. Die Blätter veröffentlichten im 
Wortlaute eine Auslassung des Professors Schweninger, 
daß jetzt die Gefahr beseitigt scheine. Ueberall wurde 
gemeldet, daß Fürst Bismarck die Abreise von Kissingen 
nach Berlin in letzter Stunde aufgeben mußte, weil 
b^^^^^isesähig war. Der Ernst der Lage sprach 
aus allen Meldungen. Und da fanden sich die 
politischen und höfischen Stellen, deren Aufgabe es ist, 

über die Vorgänge von Belang zu unter« 
Üb». L? «emußigt, hn von der Erkrankung des 
Fürsten Brsmarck zu unterrichten? Oder hatten sie 
nehmen011 tnpC & "C ^nun9 ? kann nicht Wunder 
Sfnrh., l^n»an8e W einer solchen bedauerlichen 
Thatsache die öffentliche Meinung fragt, was alles 
nicht dem Kaiser verborgen bleiben 
müsse, wenn er selbst von der Er­
krankung ein es Mannes wie Bismarck 
erst nachträglich Kenntniß erhält.

s, die bekannte Tabakfabrikatsteuer hat 
die „Deutsche "!-abakztg/' Qu§ Süddeutschland Folgen- 
M erfahren: Die Einführung der Fabrikatsteuer soll 
so bemesien werden, daß die von den Fabrikanten her­
gestellten Cigarren und Tabake nach dem Muren« 
preise mit 50 pCt. belastet werden. Die versteuerte 
Waare wird mit Banderolen versehen in den Handel 
gebracht und sollen diese Banderolen für Preisab- 
stufungen von 5 zu 5 Mk. angefertigt werden. Die 
^n^?brolen werden dem Fabrikanten unter Gewährung 

Kredits von 6 Monaten verkauft.
Händi?r , »krolle sollen Fabrikanten sowohl als auch 
die goltnrp» sein, den Beamten auf Verlangen 
kaut jederzeit°o^-eigen. Außerdem muß der Fabri- 
stimmung mit ben s»^a0er öenöu auf die Ueberein- 
Ausgang genau aekn??»' toeld3e über Eingang und 
Gewicht jeder einzelne? rCtben' prüfen lassen, das 
angegeben und außerdem bt« Aarrcn mu& flenau 
bet tägUch angefetttgten 8l?tn
Beamten vorgelegt werden. Qui Verlange» den 

Als Ersatz für den enorm hoch &erprf.Mo.
satz soll die Jnlandsstener aufgehoben ^"dkrS 

gangszoll auf 45 Mk. heruntergesetzt werden. Bei 
diesem Projekt wurde eine Erhöhung des bestehen^-» 
Schutzzolls um 5 Mk. oder 12! pCt. eintreten.
__ Die „Deutsche Tabakzeitung" zeigt, in welcher 
Weise sich dadurch die billigen Fabrikate vertheuern 
würden, durch die nachfolgende Rechnung: Eine Cigarre 
aus inländischem Tabak mit überseeischem Umblatt 
oder Deckblatt, welche vom Fabrikanten mit 22,50 Mk. 
fairst wird, kostet heute im Kleinverkehr 3 Pf. Bei 

Einführung der geschilderten Steuer würden ca. 0,50 
bis 7 Mk. an Zall und Steuer gespart werden, so 
daß der Fabrikant sie zu 16 Mk. verkaufen könnte. 
Dazu 50 pCt. Steuer macht 24 Mk., Unkosten für 
die durch die Kontrolle vermehrte Arbeit 1 Mk., so 
daß sich der Verkaufspreis auf 25 Mk. stellt. Dazu 
im Kleinverkehr 33! pCt. Anschlag macht 33! Mk. 
pro Mille, so daß der Verkäufer dann nur 3 Cigarren 
für 10 Pf. geben kann, d. h. die Cigarre ist um 11 
pCt. theurer. Nimmt aber der Käufer nur eine 
Cigarre, so kostet sie 4 Pf., ist also um 33! pCt. 
theurer.

Cigarren aus reinem überseeischem Tabak, die 
heute ab Fabrik mit 35 Mk. und im Einzelverkauf 
mit 5 Pf. verkauft werden, stellen sich nach Ermäßigung 
des Zolles auf 28,50 Mk., dazu 50 pCt. Steuer giebt 
einen Preis von 42,75 Mk., d. h. für den Detailleur 
nach Aufschlag von 33! pEt. für Unkosten und Gewinn 
eine Cigarre, welche er dem Käufer zu 57 Mk., im 
Einzelverkauf mit 6 Pf., also mit einer Preiserhöhung 
von 20 pCt. anbieten kann.

Bei den theureren Cigarren wird der Preisaufschlag 
noch viel bedeutender sein, z. B. stellt er sich für eine 
Cigarre, welche ab Fabrik 60 Mk., im Einzelverkauf 
8 Pf. kostet, wie folgt:

jetziger Fabrikpreis............................60 Mk.
ab für ermäßigten Zoll .... 6.50 ,

53,50 Mk.
50 pCt. neue Steuer...................... 26,75 „

80,25 Mk.
! Aufschlag der Detailhändler . . 27,00 „ 

Verkaufspreis . . 100,75 Mk.
d. h. 10 Pf. pro Stück, was einer Vertheuerung um 
25 pCt. entspricht, wobei zu berücksichtigen ist, daß 
wir keinen Aufschlag sür die durch die Kontrolle ent­
standenen Geschäftserschwerungen gerechnet haben. 
Es würde aber dieser hohe Aufschlag, welcher dem 
Entwurf den Charakter einer Art- von Luxussteuer 
geben soll, wenig nutzen; denn schon jetzt beträgt 
der Prozentsatz der Cigarren, welche mehr als 6 Pf. 
im Detatlverkauf kosten, nur 10 pCt. des Gesammt- 
konsums. Die Hauptlast bleibt also immer auf den 
Schultern der Armen.

Auf der Grundlage des bisherigen Konsums 
würde dies; Steuer nach der Berechnung der „Deutsch. 
Tabakztg." eine Einnahme von 142 Millionen Mk. 
ergeben. Denn der Fakturenwerth der deutschen 
Tabakfabrikate ist auf 278 Millionen Mk. anzunehmen. 
Dazu würden 16—17 Millionen Mk. als Fakturen­
werth der Importen kommen, so daß sich der Gesammt- 
werth auf 295 Millionen Mk. stellt. Von diesem 
Werthe würden bei Annahme des oben mitgetheilten 
Projektes rund 41 Millionen Mk. als Minder- 
ausgabe für Steuer und Zoll abgehen, so daß ein 
Fakturenwerth von 254 Millionen Mk. bleibt. Werden 

pCt. als Steuer erhoben, so macht das 
127 Millionen Mk-, dazu 15 Millionen Mk Ein- 
gangszoll, macht zusammen eine Einnahme von 
142 Millionen Mk.

Da man nun aber, wie versichert wird, in den 
neuen Finanzplan die Einnahmen aus dem Tabak mit 
100 Millionen Mk. eingestellt hat, so beweist dies, 
daß man auf einen Rückgang des Konsums um rund 
30 pCt. rechnet. Das würde nach unserer Meinung 
bet solchem Preisaufschlag vielleicht noch zu wenig sein, 
aber gegenüber den regierungsfreundlichen Federn, 
welche die Voraussagung eines starken Rückganges des 
Konsums für tendenziöse Agitation erklären, ist ein 
solches Zugeständniß immerhin werthvoll.

Zu der vorstehenden Skizze der Tabakfabrikatsteuer 
erfährt die „Volksztg." aus Süddeutschland noch 
folgendes Nähere: Der Tabak steht vom Händler an 
unter Buchkontrolle; es muß in den Büchern das 
Gewicht jeder Sorte von Cigarren angegeben werden, 
und es sind aus Erfordern die Lohnlisten und die 
Listen über die Zahl der fabrizirten Cigarren vorzu- 
legen. Für das Uebergangsstadtum sollen die bet den 
Händlern befindlichen Cigarren und andere Tabak­
fabrikate mit Jnterims-Banderolen versehen werden, 
welche die Regierung kostenfrei liefert, während die 
bet den Fabrikanten befindlichen Vorräthe versteuert 
werden sollen.

*
Vom französischen Bergarbeiterstreik wird 

gemeldet, daß in der Mittwochssitzung des Congresses 
der Bergarbeiter der Deputirte Basly den Vorschlag 
machte, ein Schiedsgericht anzunehmen. Der Congreß 
stimmte im Prinzip mit 81 gegen 21 Stimmen der 
Einsetzung eines Schiedsgerichts zu unter der Be­
dingung, daß bei den Besprechungen zwischen den 
Arbeitgebern und Arbeitern auch Vertreter der Presse 
zugegen sein sollen.

Das „Journal des Debats" schätzt die Gesammt- 
vorräthe der bedeutendsten Kohlen-Kompagnien aus 
260,000 Tonnen. Die Kompagnien wollen insbeson­
dere die Bestellungen der Zuckerfabriken berücksichtigen. 
Die Vorräthe dürften sür 14 Tage ausreichen. — 
Auch in dem Kohlenbecken des Departements Hüraull 
gewinnt der Streik an Ausdehnung. Die Zahl der 
Ausständigen beläuft sich auf etwa 800.

Vom englischen Bergarbeiterstreik. In Lon­
don wird allgemein angenommen, daß der Bund der 
Grubenbesitzer, welcher am Donnerstag in London eine 
Versammlung abgetzalten hat, ein Comitee für eine 

Conserenz mit den Grubenarbeitern ernennen und daß 
diese Conferenz mit einem Vergleiche endigen werde, 
welcher den Ausstand beseitigt. — Die Bergwerkbesitzer 
von Lauarkshire haben in einer Versammlung be­
schlossen, falls die Bergarbeiter sich weigern, nur fünf 
Tage in der Woche zu arbeiten, eine Lohnherabsetzung 
eintreten zu lassen. — Die Grubenbesitzer von 
Northumberland haben die von den Arbeitern gefor­
derte Lohnerhöhung zurückgewiesen.

Ueber die Lage in Brasilien liegen folgende 
Nachrichten vor: Das „N. W. Tagebl." veröffentlicht 
eine Unterredung mit einem aus Brasilien eingetroffenen 
Diplomaten, welcher die Zustände daselbst als Ausfluß 
der unerhörten Wirthschaft des Präsidenten Peixoto 
bezeichnet, der überall seine Günstlinge hinsetzte, die 
sich in diebischer Weise bereicherten. Einzelne Per­
sonen, die früher kaum zum Leben hatten, seien 
jetzt Millionäre. Beide Kammern seien vorwiegend 
aus seinen Getreuen zusammengesetzt, deren Wahl mit 
Regierungsgeldern erfolgte. Alle besitzenden Klassen 
Brasiliens seien monarchisch gesinnt, Mello sei nur 
der Vorläufer der Monarchie (?) Er dürfte ein 
Triumvirat einsetzen, welchem die Monarchie folgen 
werde. Den Thron werde der Sohn des Grafen 
d'Eu, der 19jährige Prinz Philipp besteigen. Zum 
Aufstande gaben die schlechten materiellen Verhältnisse 
den äußern Anstoß, welche durch die höchst ungünstige 
diesjährige Kaffeeernte herbeigeführt wurden. Letztere 
betrug blos den achten Theil der vorjährigen, die 500 
Mill Fres- Gold ins Land brächte. Die Folge da­
von ist das Verschwinden des Goldes und das Agio 
sogar für Kupfer- und Nickelmünzen. Das gangbarste 
Zahlungsmittel in der Hauptstadt seien jetzt die Karten 
der dortigen Pserdebahngesellschaft im Werthe von 
200 Reis. Mello dürfte schon in den nächsten Tagen, 
vielleicht schon Stunden, von der Macht vollständig 
Besitz ergriffen haben. Die ganze Marine, welche 
dür'^.>r monarchistisch gesinnt sei. halte zu ihm.

Ein Londener Bankhaus empfing am Mittwoch 
ernste Nachrichten aus Brasilien. Admiral Mello 
erließ ein Ultimatum an die Behörden von Rio de 
Janeiro, welches erklärt, falls die Stadt nicht sofort 
kapitulire, würde er dieselbe durch ein Bombardement 
unterwerfen, gegen welches die bisherige Beschießung 
ein reines Kinderspiel sein werde. Eine gewaltige 
Panik herrsche in Rio; viele Kaufleute und andere 
Einwohner flüchten in das Innere; drei rebellische 
Kriegsschiffe, welche nach Beschießung der Forts die 
Rhede von Rio am Sonnabend verließen, kamen in 
Santos an und landeten Truppen, welche sich nach 
hartnäckigem Kampfe mit der Besatzung des Zoll­
amtes bemächtigten. Das dort stationirte Kanonen­
boot, sowie die Kriegsschiffe in Rio Grande do Sul 
schlössen sich her revolutionären Bewegung an. Der 
Sturz der Regierung sei unvermeidlich. Wie der 
„Hamb. Korresp." meldet, ist die telegraphische 
Korrespondenz mit Brasilien wieder gestattet, doch 
bleiben Chifferndepeschen hiervon ausgeschlossen.

Etne dem „New-Aorker Herold" aus Montevideo 
zugegangene Depesche meldet, daß der Admiral 
Custodio de Mello bei der Einnahme von Nietheroy 
eine große Menge von Kohlen, Lebensmittel und 
Munition erobert hat. Die Regierungstruppen ver­
loren 60 Todte und 120 Verwundete. Die tele- 
graphtschen Verbindungen sind mit allen Theilen 
Brasiliens wieder hergesteüt, doch werden keine 
politischen Depeschen amgeuommen. Handelsdepeschen 
in offener Sprache werden ohne Aufenthalt befördert. 
Der Staat San Paolo soll sich für die Insurgenten 
erklärt haben.

Inland.
Berlin, 21. September. Der Kaiser wohnte 

am Mittwoch wiederum an der Seite des Kaisers 
von Oesterreich den Manövern in der Umgebung 
von Güns in Ungarn bei. Am Abend fand ein 
Hofdiner statt. Nachmittags 5 Uhr hatte Kaiser 
Wilhelm den ungarischen Ministerpräsident Dr. 
Wekerle in besonderer Audienz empfangen.

Kaiser Wilhelm hat dem Ministerpräsidenten 
Dr. Wekerle das Großkreuz des Rothen Adlerordens, 
dem Minister a latere Grafen Tisza den Rothen 
Adlerorden erster Klasse, dem Minister des Innern 
Hieronymi den Kronenorden erster Klaffe, dem un­
garischen Landesvertheidigungsminister Frhrn. 
Fejervary das Großkreuz des Rothen Adlerordens, 
dem Bürgermeister Tipka den Kronenorden dritter 
Klaffe, dem Obergespan Rado den Kronenorden 
zweiter Klasse, dem Vtzegespan Karolyi den Kronen­
orden dritter Klasse, und dem Staatssekretär 
Tarkowich den Rothen Adlerorden zweiter Klasse 
verliehen.

Wie die „Budapester Correspondenz" meldet, 
hat der Chef des Generalstabes General der Kaval­
lerie Graf v. Schlieffen im Auftrage des Kaisers 
Wilhelm auf dem Manöverfelde dem österreichischen 
Generalstabschef Frhrn. v. Beck die Jnsignien des 
Schwarzen Adlerordens überreicht.

Der Kaiser reiste am Donnerstag Nachmittag 
nach Mohacs und begab sich sofort an Bord des 
Dampfers „Orient", um daselbst Wohnung zu 

> nehmen. Nach kurzer Erholung nehmen alsdann 

die Pürschjagden ihren Anfang. Soweit bis jetzt 
bekannt ist, gedenkt der Kaiser bis zum nächsten 
Montag zur Jagd in der Donau-Niederung zu 
bleiben.

— Ueber die Neueinrichtung von Bauämtern 
in Preußen erfährt die „Voff. Ztg.", daß nach dem 
vorläufigen Plane in den einzelnen Bezirken je brei 
bis vier Kreisbauinspektionen vereinigt werden sol­
len, wonach also die Gesammtzahl solcher Aemter 
etwa 120 betragen würde. Neben der kollegialen 
Berathung, von der man für die Erledigung wich­
tiger Fragen eine gewisse Beschleunigung erhofft, 
erwartet man eine Vereinfachung des Geschäfts­
ganges, sowie eine Ersparniß in der Bessldung der 
Hilfskräfte, deren Beschaffung an manchem kleinen 
Ort, die jetzt Bauinspektionen haben, Schwierig­
keiten bereitet.

— Als angeblicher Spion wurde in 
Kastei ein feingekleideter Herr an den Festungswerken 
vor dem Frankfurter Thor durch Soldaten verhaftet. 
Bei dem Verhör auf der Thorwache durch einen 
Offizier stellte es sich heraus, daß der Herr ein 
bayerischer Hauptmann war, welcher in Civil eine 
Reffe unternommen hatte.

— Zum Handel mit preußischen Lotterie- 
loosen verbellet eine Lokalkorrespondenz eine 
Nachricht, die auch anderweitig berichtet wird, daß 
man nämlich nach der großen Vermehrung der 
Lotterieloose durch Herrn Miguel jetzt preußische Loose 
„unter der Hand" um 20 bis 25 Mk. pro Ganzes 
erhalten kann, als beim Kollekteur. Fragt man sich 
nach der Möglichkeit dieser merkwürdigen Erscheinung, 
so erhält man von wohlinformirter Seite folgenden 
überraschenden Aufschluß. Den Kollekteuren ist je 
eine bestimmte Anzahl von Loosen zugewiesen, deren 
Verkauf resp. Vertrieb sie zu besorgen haben. Das 
sogenannte Anpreisen ist ihnen indeß bei Strafe ver­
boten. Nun kommt es vor, daß in wirihschaftlich 
gedrückten Zeiten, wie gegenwärtig, nicht alle Loose 
unlerzubringen sind, wenn nicht die Reklame- 
Trommel tüchtig gerührt wird. Den Kollekteuren 
bliebe in solchem Falle nichts anderes übrig, als den 
unverkauften Rest_ an die Lotterie-Direktion zurückzu- 
geben. Das ist für sie aber eine bedenkliche Sache, 
denn die Direktion scheint aus dieser Rückgabe auf 
Mangel an Leistungsfähigkeit des betreffenden Kollek- 
teurs zu schließen und verfolgt die Praxis, solchen 
Kollekteuren das ihnen zuzuweisende Quantum an 
Loosen für die nächste Ziehung um die Anzahl der 
zurückgegebenen zu reduziren. Um nun dieser Maß­
esel aus dem Wege zu gehen, verkaufen manche 
Kollekteure den zurückgebliebenen Rest preußischer Loose 
unter dem Selbstkostenpreise und decken die Differenz 
aus eigenen Mitteln, hoffend, den Verlust bei besserem 
Loosabsatz das nächste Mal wieder hereinzubringen.

— Die schon erwähnte Conferenz der Ober­
präsidenten der vier Ostseeküstenprovinzen und der 
Vertreter der Communen wie der Handels- und 
Schisifahrts-Corporationen von Kiel, Lübeck, Stettin, 
Stolp, Danzig, Königsberg, Memel 2c. in Betreff der 
nach Fertigstellung des Nordostseekanals anzubahnenden 
Veränderungen im Seeverkehr, insbesondere auch be­
treffs der einzurichtenden Freibezirke soll im Oktober 
unter Theilnahme von Commiffarten des Handels­
ministers stattfinden. Ob die Conferenz in Berlin 
oder Kiel stattfinden wird, scheint noch nicht bestimmt 
zu sein.

— Der Entwurf von Vorschriften für den Ver­
kehr mit Giften, der den Bundesrath zur 
Zeit beschäftigt, wird jetzt durch die „Drog. Ztg." 
dem Wortlaut nach mitgetheilt; wir lassen folgen, 
was darin über Die Abgabe von Giften an das 
Publikum enthalten ist: § 10. Ueber die Abgabe 
der Gifte sind in einem mit fortlaufenden Seiten­
zahlen versehenen Gistbuche Eintragungen zu be­
wirken. Die Eintragungen müssen sogleich nach Ver- 
abfolgung der Waaren von dem Verabfolgenden selbst 
ausgeführt werden. Das Giftbuch ist 10 Jahre lang 
nach der letzten Eintragung aufzubewahren. — Die 
vorstehenden Bestimmungen finden nicht Anwendung 
auf die Abgabe der Gifte, welche von Großhändlern 
an berechtigte Wiederverkäufer, an technische Gewerbe­
treibende oder an staatliche Uutersuchungs- oder Lehr­
anstalten abgegeben werden, sofern über die 
Abgabe dergestalt Buch geführt wird, daß 
der Verbleib der Gifte nachgewiesen werden 
kann. § 11. Gift darf nur an solche Personen ab­
gegeben werden, welche als zuverlässig bekannt sind 
und das Gift zu einem erlaubten gewerblichen, wirth- 
schastlichen, wissenschaftlichen oder künstlerischen Zwecke 
benutzen wollen. Sofern der Abgebende von dem 
Vorhandenden dieser Voraussetzungen sichere Kennt­
niß nicht hat, darf er Gift nur gegen Erlaubnißschein 
obgeben. — Die Erlaubnißscheine werden von der 
Ortspolizeibehörde nach Prüfung der Sachlage aus­
gestellt. Dieselben werden in der Regel nur sür eine 
bestimmte Menge, ausnahmsweise auch für den Bezug 
einzelner Gifte während eines, ein Jahr nicht über­
steigenden Zeitraumes gegeben. — An Kinder unter 
14 Jahren dürfen Gifte nicht ansgehändigt werden. 
§ 12. Die in Frage stehenden Gifte dürfen (abge­
sehen von dem in § 10 erwähnten Großhandel) nur 
gegen schriftliche Empfangsbescheinigung (Giftschein) des 
Empfängers verabfolgt werden. Wird das Gift durch 



einen Beauftragten abgeholt, so hat der Abgehende 
auch von diesem sich den Empfang bescheinigen zu 
lassen. § 13. Gifte müssen in dichten, festen und gut 
verschlossenen Gesäßen abgegeben werden; jedoch ge­
nügen für feste Gifte der Abtheilung III dauerhafte 
Umhüllungen jeder Art, sofern durch dieselben ein 
Verschütten oder Bestäuben des Inhaltes ausgeschlossen 
wird. Die Gesäße und sonstigen Umhüllungen müssen 
mit der Aufschrift „Gift,- mit der Angabe des In­
halts bei Abtheilung I in weißer Schrift auf schwarzem 
Grunde, bei Absatz 2 und 3 in rother Schrift auf 
weißem Grunde, sowie mit dem Namen des abgeben­
den Geschäfts versehen sein. Bei der Abgabe an be- 
rechtete Wiederverkäufer, technische Gewerbetreibende 
und staatliche Untersuchungs- und Lehranstalten ge­
nügt jede andere, Verwechselungen ausschließende Be­
zeichnung. § 14. Es ist verboten, Gifte in Trink- 
oder Kochgesäßen oder in solchen Flaschen oder Krügen 
abzugeben, deren Form oder Bezeichnung die 
Gefahr einer Verwechselung des Inhaltes mit 
Nahrungs- oder Genußmitteln herbeizusühren geeignet 
ist. § 16. Giftige Farben in Stiften, Pasten oder 
Steinen oder in geschlossenen Tuben zum unmittel­
baren Gebrauche, ferner gebrauchsfertige Oel-, Harz­
oder Lackfarben, wenn sie nicht Arsenfarben sind, 
brauchen nur auf jedem einzelnen Stück oder auf 
dessen Umhüllung das Wort „Gift- und den Namen 
der Farbe oder die Bezeichnung, die das darin ent­
haltene Gift erkennbar macht, zu zeigen. § 17. Bei 
der Angabe von giftigen Mitteln gegen Ungeziefer ist 
jeder Packung eine Belehrung über die mit einem 
unvorsichtigen Gebrauch verknüpften Gefahren beizu- 
fügen. Der Wortlaut der Belehrung kann von der 
zuständigen Behörde vorgeschrieben werden. Arsen­
haltiges Fliegenpapier feilzuhalten oder abzugeben, ist 
verboten. (Für andere arsenhaltige, sowie für 
strychninhaltige Ungeziefermittel sind noch besondere 
Bestimmungen getroffen.) § 18. Kammerjäger dürfen 
Gifte und gtfthaltige Mittel andere nicht überlassen

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungar». Die iungczechllchen Aui. 

schrettunge» mhmrn trotz des über Pro, und Um. 
§S°nd verhängten Auinahmeznst°nd-s kein Ende. 
Am D enstng wurde In Prng einer der Att-nMcr aus 
die Kaiseradler an den Brieslasten »erdasttt. Es ist 
der Commis eines cz-chlsch-n Dwguen . Geschäft,» 
Rnmens R-bnc au- Rakonitz. Bei dem Verhör l gi­
er ein G-standniß ab und erklärt-, von Präger Partei, 
genossen vngestistet worden zu sein. Ei wurden dar- 
auf oezugliche Briefe bei ihm gefunden.
n * ?r^c Mißbräuche im italienischen
Zolldepartement sind nach einer der „Polit. Korr." 
aus Rom zugehenden Meldung in Folge einer ein- 
geretteten Untersuchung festgestellt worden. Es han- 
delt sich dabei um die Gewährung von ungerecht- 
serttgten Zollruckerstattungen auf Reis. Durch den 
Bericht der Untersuchungskommissionen erscheint der 
Generaldirektor des Zollwesens Castorina und der 
Generalmspektor dieses Departements Gallina sehr 
si^wer kompromittirt. Infolge dessen wurden die 
Genannten sofort von ihren Funktionen enthoben 
und der Mrntsterrath wird sich demnächst mit den 
wetteren m dieser Angelegenheit zu treffenden Maß­
regeln beschafügen.

vom

Zur Choleragefahr.
Im „Relchsanzeiger" von Donnerstag wird über 

LuStand der Cholera in Deutschland folgender 
Beucht veröffentlicht:

„Nach den dem Kaiserlichen Gesundheitsamt zu- 
^llongenen Meldungen wurden in Hamburg vom 20. 
rcf f"1’ x f' Morgens 12 Neuerkrankungen an 
Cholera darunter 2 mit tödtltchem Ausgange. ferner 
1 Sterbefall unter den früher Erkrankten sestgestellt. 
In Altona 1 Erkran ungs- und 1 Todesfall. In 
Berlin ist ebenfalls Cholera bei einem Schiffer sest-

Außerdem sind bei zwei Verwandten des in Wan- 
heun verstorbenen Arbeiters Cholerabazillen festgestellt 
worden. 1

Bis Donnerstag Vormittag lij Uhr war dem 
Berl ner Magistral noch I-tne Nachricht -ing-gang-n, 
daß in Berlin ein wirklicher Fall von Cholera vor- 
liege. Die bakteriologische Feststellung ist also erst 
später erfolgt. Bis 11! Uhr war im Rathhause nur 
bekannt, daß im Krankenhause Moabit drei cholera- 
verdächtige Personen zur Beobachtung eingeliefert seien 
Dieselben betreffen einen Schiffer nebst Frau und 
einen Bootsmann, deren Fahrzeug am Potsdamer 
Hafenbecken liegt. Die Krankenhäuser am Friedrichs­
hain und Urban sind frei von Choleraverdächtigen.

Von den neuen 12 Erkrankungen in Hamburg 
entfallen auf die Neustadt 2, auf Barmbeck 2, Hohen- 
felde il, Eimsbüttel 2, St. Pauli 4 und Dampser 
„Amstel," welcher am 16. d. Mts. von Amsterdam 
hier angekommen ist, 1 Fall.

Aus Altona meldet „Wolff's Bureau" .......
Donnerstag Nachmittag: Gestern ist hier keine neue 
Erkrankung an Cholera vorgekommen. Die gestern 
an Cholera erkrankt gemeldete 74jährige Frau aus 
der Holstenstraße ist in der vergangenen Nacht 
gestorben.

In Nom sind am Mittwoch 21 Personen an 
Cholera erkrankt und 11 gestorben.

Wie der „Standard" aus Konstantinopel meldet, 
ist auf der europäischen Seite des Bosporus gegen­
wärtig kein Cholerafall zu verzeichnen, auch in 
Smyrna sowie in der Irrenanstalt zu Scutari 
nehme die Cholera rasch ab.

Die Provmzial-Jrrenanstalt z« 
Conradstein.

8. Pr. Stargard, 21. September.
Nach der am 14. d. Mts. lerfolgten Genehmigung 

des Prospektes für die in Conradstein, bei Pr. Star- 
gacd, zu erbauende Provinzial-Jrrenanstalt durch den 
Provinzial-Ausschuß dürfte es nicht unintercffant sein 
wenn wir versuchen, mit Nachstehendem ein Bild der­
selben nach dem nunmehr vorliegenden Bau-Programm 
zu skizziren.

Wie bekannt, soll die Anstalt in ihrer Gesammt- 
anordnung so eingerichtet werden, daß sie für eine 
Krankenzahl von 1000 Köpfen erweiterungsfähig ist, 
tvenngleich sie zunächst auch nur für 600 Kranken be­
messen werden soll. Deshalb müssen alle Einrichtungen 
und Baulichkeiten, welche Wirthschafts- und Vermal- 
tungszwecken dienen, von vornherein für eine Kranken­
zahl von 1000 Köpfen bemessen und in dieser Größe 
erbaut werden, wohingegen diejenigen Gebäude, welche 
zur Aufnahme der Kranken selbst bestimmt sind, nach 
der vorläufigen Krankenzahl von 600 Köpfen zu be­
rechnen und ihre Gesammtanordnung so zu dis- 
poniren sind, daß je nach dem fortschreitenden 
Bedürfniß ohne Schwierigkeit die programmmäßige 

Erweiterung ausgeföhrt werden kann. Als Bausystem 
wird das sogenannte „Pavillon-" oder „Block-System" 
im Gegensatz zu dem früher beliebten „Korridorsystem" 
angeordnet werden. Während bei dem letzteren für 
die Unterbringung der Kranken wenige, aber große 
und eng zusammenliegende Gebäude mit langen, durch­
gehenden Korridoren vorhanden sind, au welche die 
einzelnen Krankenabtheilungen sich anschließen, treten 
bei dem ersteren an die Stelle der eompakten, über­
großen Kasernen kleinere getrennte Einzelbauten 
(Pavillons), welche, nach bestimmten Prinzipien ge­
ordnet, sich um die Verwaltungs- und WirthschastS- 
Gebäude gruppiren. Auf diese Weise können die 
einzelnen verschiedenartigen Krankengruppen vollständig 
von einander getrennt werden und es wird 
die Belästigung der einen Abtheilung durch die andere 
vermieden. Die Kranken befinden sich in dem kleineren 
frei in einem Garten liegenden Hause wohl und haben 
weniger das Gefühl, eingesperrt und an der freien 
Bewegung gehindert zu sein. Zugleich wird durch 
dieses, bei allen neueren Provinzial - Irrenanstalten 
ooüewandte System am einfachsten und leichtesten die 
Möglichkett der späteren Vergrößerung gegeben. Eine 
vollständige Trennung der Geschlechter wird selbstver­
ständlich gleichfalls durchgeführt. Der Situationsplan 
für die ganze Anstalt ergiebt sich hiernach fast von 
selber: In die Mittelaxe des ganzen Komplexes 
kommen die Wirthschafts- und Verwaltungs-Gebäude, 
während auf der einen Seite die Pavillons für männ­
liche, auf der anderen Seite diejenigen für weibliche 
Kranke erbaut werden müssen. In die Mitte der 
Hauptfront und in unmittelbarer Nähe des Hauptzu- 
suhrweges, der Schönecker Chauffee, roird das Ver­
waltungsgebäude mit den sämmtlichen Centralbureaus 
und 2 Flügelbauten als Wohnung für den Direktor 
einerseits, den Rendauten und Inspektor andererseits 
gestellt. Daran schließen sich der Wasserthurm, das 
Haus für kirchliche und gesellige Zwecke, das Wasch- 
und Kochküchen-Gebäude, das Kessel- und Maschinen- 
haus, der Kohlenschuppen, das Werkstättengebäude, 
verbunden mit einem Centralbad, sotvie die durch 
zwei Schuppen für Unterbringung von Geräthen 
flankirte Leichenhalle. Für die Anordnung der Kranken- 
Pavillons sind hauptsächlich die beiden Gesichtspunkte 
maßgebend, daß man einmal die Kranken nach ver­
schiedenen Berpflegungsklaffen, sodann aber auch die 
Kranken innerhalb dieser verschiedenen Klassen nach 
der Art und dem Grade der Krankheit in einzelne, 
gleichartige Gruppen trennen muß. Von Verpflegungs- 
£laffen_ werden, wie in den anderen Anstalten, drei 
eingeführt, bei den Kranken werden die drei Kate­
gorien der Ruhigen, Unruhigen und Gefährlichen 
unterschieden. Dementsprechend werden zunächst H 
Häuser, auf jeder Seite 7, für zusammen 580 Kranke 
n r während bei vollständigem Ausbau der An­
stalt diese 24 Kranken-Pavillons für 1000 Kranke zählen 
wwd. Ferner werden in dem Küchen-und Werkstätten-Ge- 
baudeRäumefür die dauernde Unterbringungvon40 ruhi­
gen weiblichen und 20 ruhigen männlichen Kranken vorge- 
lehenfurdiedortständigbeschästigten Männerund Frauen. 
Die Gruppirung der Pavillons ist nach dem Grundsatz 
erfolgt daß die erste und zweite Klasse nach der 
Chaussee hin gestellt, die dritte Klasse nach hinten 
geruckt wird und zwar derart, daß die Unruhigen 
und Gefährlichen am weitesten zurück verleat werden. 
Die 24 Pavillons stnd in drei Straßen, welche die 
Mittelaxe unter rechtem Winkel schneiden, geordnet; 
hinter den Häusern liegen die zugehörigen, regelmäßige i 
Vierecke bildenden Garten. Parallel zur Chaussee 
sollen Vier villenartig gebaute Beamten-Wohnhäu er 
tn die Länqsaxe des Direktionsgebäudes und zu beiden 
Seiten desselben an die erste Anstsltsstraße gestellt 
werden. Sämmtliche Häuser werden in Ziegelrohbau 
ausgeführt und ist zur Bedachung vorwiegend das 
überstehende Holzcementdach als das dauerbasteste 
und zweckmäßigste in Aussicht genommen. um das 
Gesammtbild der Anstalt indeß möglichst wirkungsvoll 
zu machen und um einzelne Punkte hervorzuheben 
und auszuzeichnen, sollen das Direkuonsgebäude die 
beiden anstoßenden Beamten-Wohnhäuser, das Laus 
für kirchliche und gesellige Zwecke, sowie das Leichen- 
haus Schieferbedachung erhallen. Ein Gewächshaus 
sowie Schuppen für Utensilien für Feuerlöschgerälhe x. 
werden gleichfalls errichtet. Das bisherige Wohnhaus 
in Conradstein wird so umgebaut, daß in demselben 
die Wohnungen für einen verheiratheten GutSverwalter 
und Gärtner, sowie Wohnräume für unverheirathete 
Gärtnerburschen rc. vorhanden stnd. — Da die Wasser­
versorgung der Anstalt aus dem Fersefluß sehr kost­
spielig sein würde, zudem auch das beste, sliltrirte 
Flußwasser weniger gut ist, als das aus Tiesbrunnen 
graonnene Wasser, |o soll die Wasserversorgung der 
Anstalt aus Brunnen geschehen. Die Bohrversucke 
haben sehr günstige Resultate gegeben, denn bereits 
50 Meter unter Terrain ist eine wasserführende, ‘ aus 
grobem Sand bestehende Schicht angebohrt worden 
aus welcher das Waffer durch natürlichen Druck bis 
20 Meter unter Terrain in den Röhren steigt und 
welche nach den angestellten Analysen ein gutes Trink- 
und Wirthschastswasser liefert. Bei dem 6 Tage andauern­
dem Probepumpen, bei welchem die Pumpe mittelst 
Lokomobile täglich 10 Stunden betrieben wurde bat 
man festgestellt, daß auch die Quantität eine durchaus 
genügende ist. Es sollen im Ganzen drei Brunnen 
erbaut werden, von denen zwei im Betriebe und einrr 
zur Reserve bleiben sollen. Jeder dieser Brunnen 
kostet vollständig ausgerüstet mit der kompletten 
Pumpvorrichtuug etwa 2500 Mk. Außer denselben 
werden noch eine Anzahl Reservebrunnen mit Pumpen 
für Handbetrieb errichtet. Für die Pumpenantriebe 
selber sollen Elektromotoren verwendet werden, worauf 
man um so eher bedacht sein muß, als die Ver­
wendung von Dynamo-Maschinen schon für B e - 
l e u ch t u n g s z w e ck e erforderlich ist. Es dürfte 
ausgeschlossen sein, für den Neubau einer Irrenanstalt 
eine andere, als elektrische Beleuchtung anzuwendcn 
— Für die E n t w ä s s e r u n g kommt als einzig 
rationelles und den heutigen Anforderungen ent­
sprechendes System nur die vollständige Kanalisation 
mit Berieselung verbunden, in Frage. Die zwischen 
der Anstalt und der Ferse belegenen Terrains eignen 
sich zur Anlage von Rieselfeldern um ss mehr, als die 
Abwässer diesen Feldern ohne Hebevorrichtungen und 
künstlichen Druck mit natürlichem Gesälle zugeführt 
werden können. Das von den Rieselfeldern abfließende, 
gereinigte Master kann der Ferse unbedenklich zuge­
wiesen werden. — Ueber die Frage der Behei - 
z u n g, welche bei der räumlichen Ausdehnung der 
Anstalt eine sehr schwierige ist, hat man sich zur Zeit 
noch nicht schlüssig gemacht. — Mit der Anlage des 
Anschlußgleises an den Bahnhof Pr. 
Stargard wird unverzüglich begonnen werden. Das­
selbe führt bis in die Mitte der südlichen Anstaltssront, 
woselbst entsprechende Ladevorrichtungen bergestellt 
werden, von denen aus der weitere Transport in die 
Pavillons re. mittelst einer beweglichen, leichten 
Schmalspurbahn bewirkt wird. An Beamten, 
welche in besonderen Dienstwohnungen untergebracht 

sind, erhält die Anstalt den leitenden Direktor, einen 
Rendanten, einen Inspektor, einen Oberarzt, einen 
dritten Arzt, zwei Assistenzärzte, zwei Ober- 
Wärter, je einen Ottonomen, Buchhalter, Maschinen­
meister, Maschinenschlosser, Nachtwächter, drei 
unverheirathete Handwerker und zwei Heizer. 
Das Wartepersonal und das sonst bedienstete Unter­
personal (Wäscherinnen, Köchinnen, Mägde) werden in 
den Krankenpavillons und den Centrulgebäuden unter­
gebracht. — Das Projekt zu dieser großartigen An- 
läge ist von dem Regierungs - Baumeister Herrn 
Harnisch ausgearbeitet, während als Sachverständiger 
auf irrenärztlichem Gebiet Herr Direktor Dr. Kroemer- 
Ncustadt sungirt hat, dessen Gutachten und Direktiven 
bei der Ausarbeitung der Projektftücke im Allgemeinen 
maßgebend gewesen sind. Beide Herren haben zur 
Gewinnung noch sicherer Anhaltspunkte für das um­
fangreiche und in vieler Beziehung bedeutungsvolle 
Projekt int Frühjahr dieses Jahres, zum Theil mit 
dem Herrn Landes = Baurath Ttburtius, eine Unzahl 
der neueren Irrenanstalten besichtigt. Dos Projekt 
der Conradsteiner Anstalt ist, wie erwähnt, vom 
Provinzial-Ausschuß in vollem Umfange und in allen 
Theilen genehmigt worden. Herr Maurermeister Jey 
aus Danzig Hai bereits mit der Bauausfuhrung des 
ersten Beamtenwohnhaufes, welches zur Aufnahme der 
Bureauräume dienen soll, begonnen, und ist dasselbe 
bis zum Frühjahr nächsten Jahres fertig zu stellen. 
Außer dem Bauleitenden Herrn Regierungs-Baumeijter 
Harnisch, werden die mit der Ausarbeitung der Bau- 
Pläne beschäftigten Architeeten Hüge, Zahn und Hintz 
mit Beginn der Bauausführung nach Conradstein 
übersiedeln und wird dann der Bau dem aufgestellten 
Progamm entsprechend in Angriff genommen.

Nachrichten aus den Provinzen.
X. Marienburg, 21. Sept. Ein hiesiger Apo­

theker war vor dem Schöffengericht, welches heute 
tagte, angrkiagt, am Sonntag, den 6. Juli, Waaren, 
welche nicht zu Arzneimitteln gehören, verkauft und 
dadurch gegen die Bestimmungen über die Sonntags­
ruhe gefehlt zu haben. Es handelte sich um 2 Pfund 
Zinkweiß,' welches eine von einem concurrirenden 
Drogengeschäft abgeschickte Frau geholt hatte, die be­
hauptet, ausdrücklich gesagt zu haben, dasselbe solle 
zum Fensterstreichen dienen. Durch den Kreisphysikus 
Dr. Richter wurde nachgewiesen, daß Zinkweiß aller­
dings schwerlich in so großen Quantitäten neuerdings 
als Arzneimittel Verwendung finde. Es erfolgte Frei­
sprechung, da angenommen wurde, der Apotheken- 
Jnhaber habe keine Kenntniß von dem Verkauf ge­
habt und das Gericht ihm glaubte, daß er den Ver­
kauf zu andern als medizinischen Zwecken untersagt 
habe. — Vom hiesigen neuen Gerichtsgefängniß, wel­
ches zur Zeit überfüllt ist, mußten 12 Gefangene nach 
Pr. Stargard übcriührt werden. — Die Ruhr« und 
Typhuskraukheil schönt hier um sich greifen zu wollen. 
Während an ersterer Krankheit ein Kind des Taub­
stummenlehrers K. heute verschied, sind die Frau und 
zwei Söhne des Lokomotivführers M. von hier, wie 
es heißt, an Fleckentyphus erkrankt und nach dem 
Krankenhause geschafft. — Zum Kreissparkassen-Re- 
zeptor für Tiegenhof und Umgegend ist der Kaufmann 
Adolph Claaßen in Tiegenhof an Stelle des Buch­
halters Otto Eisenschmidt ernannt worden.

f§ Neuteich, 21. S>pt. Gestern Abend in der 
sechsten Stunde wurde von hier aus in der Richtung 
nach Pordenau ein großes Feuer bemerkt. Nach der 
heute hier eingegangenen Nachricht, ist in Pordenan die 
Scheune des Besitzers Wiebe mit dem gesammten 
Einschnitt abgebrannt. Die Entstehung des Feuers 
war bis dahin noch nicht bekannt.

Marienwerder, 20. Sept. (D. Z) Die wieder­
holten Nachrichten aus Thorn über die Aufhebung 
der Grenzsperre spiegeln das Interesse wieder, welches 
die Grenzbevölkeruug an der Angelegenheit naturgemäß 
nimmt. Sehr erklärlich ist es, daß bei diesen Mel­
dungen mancherlei Ungenauigletten unterlaufen, da cS 
selbstverständlich recht schwer ist, in Thorn zuverlässige 
Informationen zu empfangen. So bedarf auch dte 
heutige Mittheilung aus Thorn über die Anträge auf 
Aushebung der Grenzsperre in mehrfacher^ Beziehung 
der Berichtigung. So ist zunächst festzusteüen» daß 
es sich in der Thorner Conferenz vom vergangenen 
Sonnabend, welcher der Herr Oberpräsident bei- 
wohnte, gutem Vernehmen nach überhaupt nicht um 
jene Maßnahmen gehandelt hat. Unter Zustimmung 
des Herrn Oberpräsidenten ist vielmehr schon mehrere 
Tage früher von Marienwerder aus der Antrag bei 
dem Minister gestellt, die trockene Grenze bet Lei- 
bitsch, Strasbnrg und Pissakrug unter gewissen Voraus­
setzungen wieder zu öffnen. Die Verbandlungen 
hierüber schweben noch, die Entscheidung des Ministers 
wird indessen i« aller Kürze erwartet. Um eine be­
dingungslose Oeffnung der Grenze handelt es sich 
überhaupt nicht. Daß bei Gollub der Verkehr den 
Grenzbewohnern wieder gestattet worden ist, haben 
wir bereits berichtet.

Bereut, 20. Sept. (D. Z.) Auf den 9. Okt. 
ist hierher ein Kreistag eiriberufen, auf welchem fol­
gende Angelegenheiten zur Berathung und Beschluß­
nahme gebracht werden: 1) Die Verpflichtung des 
Kreises zur unentgeltlichen und kostenfreien Hergabe 
des zum Bau der Eisenbahn von Bütsw nach Bereut 
erforderlichen Grund und Bodens, soweit er im 
hiesigen Kreise belegen ist, nachdem der Bau dieftr 
Eisenbahn auf Staatskosten durch Gesetz vom 3- Juli 
1893 genehmigt worden ist. Die Bahn wird den 
hiesigen Kreis nur auf eine Länge von 6—7 Ktlom- 
durchschneiden. Die gleiche Verpflichtung haben auch 
dte übrigen interessirten Kreise Vütow und Carthaus 
zu übernehmen. Hoffentlich wird mit den Bauarbetten 
im nächsten Frühjahre der Anfang gemacht. 2) Neu 
mabl Zweier Mitglieder des Kreis-Ausschusses, da die 
W°»-Perl°dc der H-rr-.. RM-rguirb-sitz-r Schröder. 
Kl Klinsch und Fähndrieh-Elsenthal mit Schluß d. I. 
ablänit 3) Vornchläge für Neuernennung von SImt§. borftebern be^ro. liegen Ablaufs ihrer Wahlperiode, 

wofür die Amtsbezirke Neuguth, Pogutken, Lippufch, 
Sommerberg und Funkelkau in Betracht kommen. 4) 
Neuwahl zweier Abgeordneten zum Provinzial-Land- 
tage in Folge Ablaufs der Wahlperiode der bisherigen 
Abgeordneten. m

R Pelplin, 20. Sept. In einem hiesigen Gast­
haufe kam es gestern Abend zu argen Ausschreitungen. 
Mehrere Arbeiter, welche der Flasche übermäßig zu­
gesprochen haften, rückten ohne jede Veranlassung 
einigen ruhig ihren Schoppen trinkenden Herren mit 
Knütteln und Messern auf den Leib. Nur mit vieler 
Mühe gelang es dem Wirth, die Raufbolde aus dem 
Zimmer zu'drängen und dte Thüren zu verschließen, 
weiche dieselben jetzt mit Gewalt zu öffnen versuchten. 
Als nun andere Personen dazu kamen, ergriffen die 
rohen Gesellen die Flucht. Einer derselben, welcher 
hierbei an das wegen Rangiren eines „ Güter­
zuges gesperrte Bahngeleise kam, schwang sich über die 
Barriere und lief in der Meinung, gewöhnliche 
Laternen vor sich zu haben, mit dem Hops gegen 

die Lokomotive, welche sich gerade In 
diesem Augenblick in Bewegung setzen wollte. 
Der au der Barriere stehende Herr Z. 
von hier suchte zur Vermeidung größeren Unglücks 
den betreffenden« Arbeiter vom Geleise zu reißen 
Dieser jedoch, in der Meinung, einem Verfolger in die 
Hände gerathen zu sei», schlitzte mit einem Messer 
Herrn Z. die eine Backe vollständig auf. Inzwischen 
war der herbeigerusene Amtsvorsteher auf der Stätte 
erschienen, welcher den Messerhelden und noch einen 
der Hauptbetheiligten gefesselt dem hiesigen Amtsge­
fängniß zuführen ließ. Der hier stationicte Gendarm 
konnte nicht herbeigerufen werden, da derselbe zu der 
Cholera-Bewachungsstation in Pieckel «bkommandirt ist.

*♦* Neuenburg, 21. Sept. In früher Morgen­
stunde ertönte heute der Ruf: Feuer! durch die Stadt. 
Es bräunte das dem Fräulein Gibowski am Markt 
gehörige Haus nieder. Als das Feuer bemerkt wurde, 
schlugen die Flammen schon zum Dach hinaus. Fünf 
Familien sind obdachslos geworden, von denen vier 
gegen Feuersgefahr versichert sind. Eine Frau, die 
im dritten Stockwerke wohnte, hat nur das Leben 
gerettet. Sonst sind einige Möbel gerettet worden. 
Die freiwillige Feuerwehr unter der Leitung des 
^bhlters Herrn Bednarsch entfaltete eine sehr rege 
Thätigkeit und den Bemühungen derselben ist es zu 
danken, daß die rechts und links gefährdeten Häuser 
bom Brande verschont blieben. Man vermuthet 
Brandstiftung. Es hat schon zweimal gebrannt in 
dem Hause; aber noch immer war das Feuer recht­
zeitig entdeckt und daher gelöscht worden.

Graudenz, 21. Sept. (Ges.) „Der Mann hat 
die Cholera! sagte ein alterfahrener Weichselschiffer, 
der in seinen jüngeren Jahren schon manchen Kame--' 
raden der unheimlichen Seuche hatte zum Opfer fallen 
sehen, als er gestern Augenzeuge war, wie ein bei den 
fiskalischen Buhnenbauten auf dem linken Weichselufer 
in der Nähe von Gr. Lubin beschäftigter Mann als 
dringend choleraverdächtig mittels des Stations­
dampfers nach der hiesigen Cholerabaracke ge­
schafft wurde. Glücklicher Weise hat sich die Sache 
aber weniger gesährlich entwickelt, als man 
nach der Prophezeiung des alten Wassermannes 
annehmen mußte. Der Erkrankte, Bühnenmeister 
R. aus Ruffenau, hatte am Sonntag seine Familie 
daheim besucht und sich, wahrscheinlich in Folge einer 
plötzlichen Aenderung der Diät, eine arge Verstimmung 
des Magens zugezogen, die in hartnäckigem Durchfall 
und Erbrechen zum Ausdruck kam. R., welcher zum 
Zwecke ärztlicher Beobachtung einstweilen in der 
hiesigen Cholerabaracke untergebracht ist, befindet sich 
heute schon wieder sehr wohl und wird, sobald die 
bakteriologische Untersuchung der Ausleerungen die 
Harmlosigkeit seiner Erkrankung bestätigt hat, voraus­
sichtlich am Sonnabend wieder aus der Baracke ent­
lassen werden.

Königsberg, 21. Sept. (K. A. Z.) Eine eigen­
artige „Kollekte" veranstaltet hier ein feingekleideter 
Schwindler. Unter dem Vorwande, eine Kollekte für 
einen Unterstützungsverein erheben zu müssen, — weiß 
derselbe sich Eingang in die Entröes der Wohnungen 
zu verschaffen und eskamotirt bann — Geschwindigkeit 
ist keine Hexerei — alles, was ihm werthvoll und 
erreichbar erscheint. Kürzlich erschien der nobelaus- 
sehende „Herr Kollekteur" mit der frommen Miene 
eines Sendboten der Nächstenliebe in einer hiesigen 
Pfarrwohnnng und gelangte ebenfalls in das Vor­
zimmer, tn welchem sich zahlreiche Garderobenstücke 
befanden. Man verstand indessen seine Vorspiegelungen 
nicht, speiste ihn mit den Worten ab: der Herr ist 
nicht zu Hause und ließ ihn allein. Gleich darauf sah 
man ihn trotz dieser Abweisung vergnügt von bannen 
ziehen, auffallend war indeß das plötzlich entstandene Em- 
bonpoint des vorher schlank erschienenen Jünglings. Die 
Ursache der riesigen Körperfülle errathend, stürzten 
die Dienstmädchen dem „Verwandlungskünstler" nach. 
Der Ruf „Schutzmann" übte eine derart erleichternde 
Wirkung aus den „Dicken" aus, daß er nach Hinter­
lassung der gestohlenen Kleider in seiner früheren 
Schlankheit seinen Verfolgern mit Leichtigkeit entschlüpfen 
konnte. Der Schwindler ist etwa 24 bis 26 Jahre 
alt, ist gut gekleidet, trägt gewöhnlich eine hellgelbe 
Weste und ist Besitzer eines dunkeln flotten Schnurr- 
bärtchens. Hoffentlich gelingt es bald, dem Herrn 
Kollekteur das Handwerk zu legen.

Rössel, 19. Sept. (Ges.) Gestern fand hier 
eine von dem Vorstände des zu Allenstein gegründeten 
„Vereins zur Wahrung der Interessen des Mittel­
standes" einberufene Versammlung zur Gründung 
eines Zweigvereirrs für Rössel und Umgegend statt. 
Herr Hickisch erläuterte die Bestrebungen der neuen 
Parteirichtung und begründete kurz die Nothwendig­
keit eines derartigen Vereins. Der Mangel an einem 
erschöpfenden längeren Bortrage machte sich recht fühl­
bar; denn die Centrumsführer gingen bald zu heftigen 
Angriffen über. Die geschlossen auftretende Gefolg­
schaft der kampsesmuthigen katholischen Geistlichen 
trug denn auch dazu bei, daß es zu Lärmscenen kam, 
die zur Folge hatten, daß den UUramontanen nicht 
mehr das Wort ertheilt wurde und sie zum Ver­
lassen des Lokals ausgefordert werden mußten. 
Schließlich wurde die Versammlung polizeilich auf­
gelöst, weshalb es zu Eintragungen in die Mitglieder­
liste nicht kam. 

Elbinger Nachrichten.
Wetter-AuSsichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten
23. Sept.: Wolkig mit Sonnenschein, Strich 

regen, windig, kühl.
24. Sept.: Veränderlich, ziemlich kühl, leb­

hafter Wind. Sturmwarnung.
25. Sept.: Veränderlich, kühl, starker Wind.

Sturmwarnung. _ ,, .
26. Sept.: Wolkig mit Sonnenscheln, Strich­

regen, wärmer, windig. Kalte Nacht. Nebel 
a. d. Küsten. ________

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

E l b i n g , 22. September.
* (Die Friedens - Gesellschaft für West- 

preustenj hielt vorgestern Nachmittag in der St. 
Johannisschule zu Danzig unter dem Vorsitze des 
Herr Stadtrath Trampe die übliche zweite General­
versammlung ab. Bekanntlich bezweckt die Friedens- 
Gesellschaft ‘ für Westpreußen die Unterstützung von 
Studirenden der Wissenschaften und Kunst. Die 
Eltern des Bewerbers müssen in Weftpreußcu leben 
oder gelebt haben und daselbst gestorben sein. Der 
Bewerber muß seine besondere Befähigung für 
Wisseuschast oder Kunst einerseits durch eine sclbst- 
ständig gefertigte Arbeit, andererseits durch aus'ühr- 
liche Zeugnisse seiner Lehrer über seine Fäh^leiten, 
seinen Fleiß und seine sitttliche Führung nach­



Strafkammer zu Mbmg.
Sitzung vom 21. September

wird die Berufung der hiesigen 
Schmicdefrau Bertha Greimus, weiche von dem 
nun« E" Schöffengericht vom 2. März wegen Beleidi- 
liaiten < Schaffners im St. George-Hospital, ent- 
den Xjerr» eSm Schreiben vom 4. August 1892 an 
eventl. io Oberbürgermeister äu 50 Mark Geldstrafe 
Sie hatte ein«^" Gefängniß verurtheilt worden war. 
schrieben, tn ihph1 unterzeichneten Brief ge- 
talitin Fischer in N behauptet war, daß die Hospi- 
Schaffners in denT,?x ber schlechten Behandlung des 
kostenfällig verworfen worden. — Ebenfalls

Börse: Fest. CourS vom
3'/, PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vi pCt. Westpreußiiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Gvldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
t PCt. Preußische ConsolS
1 PCt. Rurnänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamrn-Prioritütcn

Produkten-Börse.
CourS vom
Weizen Sept.-Okt

Nov.-Dez........................................
Roggen: Flau.

Sept.-Okt
Nov.-Dez

Petroleum loco........................................
Nüböl Sept.-Okt

April-Mai
Spiritus Sept.-Okt....................................

KötttgSberg, 22. September, — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon PortatiuS und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 57,00 A Brief.
Loco nicht contingentirt .... 37,00 „ „

Joh. Grottke aus Fürsi^^ufung des Knechts 
Hausfriedensbruch, KörperveU^^r, welcher wegen 
gung vom Schöffengericht zu Sachbeschädi-
14 Tagen Gefängniß Monaten
Fleischer Theodor Kühn aus Hoppenbruck' ist ®er 

am 27. Mai 87 Kilogramms »°n. 
Rindfleisch und einen in Verwesung übergeganaenen 
Kalbskopf in den Handel zu bringen verbucht rn 
baben. Der Anklage überführt, wird Kühn zu 1 Mo- 
oru Gefängniß verurtheilt. — Das hiesige Schöffen- 
N )cht hat am 30. Juni den Fleischergesellen Carl 
sml V 3 f t, weil er zwei Würste gestohlen hat, zu 5 
hier Geldstrafe eventl. 1 Tag Haft verurtheilt. Die 

eingelegte Berufung wird verworfen. — Der 
H ^u9uft Eolmsee aus Dyrbeck ist geständig,

Weisen. In der Generalversammlung wurde zu­
nächst der 77. Jahresbericht erstattet. Die Mitglieder­
zahl beträgt hiernach z. Z. 153, von denen in Danzig 
71 ihren Wohnsitz haben. Das Kapitalvermögen be- 
Irägt 74,715 Mk. An Stipendien wurden dann be- 
Eigt: Das Trautschkellche Legat in Höhe von 170 
Mk. an einen jungen Maler in Danzig, aus allge­
meinen Mitteln 18 Stipendien ä 180 Mk. an Stu- 
dirende verschiedener Facultäten der Provinz West- 
breußen. Das Elbinger (Schnell'sche) Legat hat auch 
in diesem Jahre nicht vergeben werden können, da 
kein geeigneter Bewerber dazu — derselbe muß aus 
Elbing heimisch sein — sich gefunden hatte. .

* sEin Stolzescher Steno graphetttagf für 
Dst- und Westpreußen wird Sonntag, den 1. Oktober, 
Nachmittag 1 Uhr im Gesellschaftshause zu Marien- 
burg stattsinden. Der Vorsitzende des Verbandes 
Stolzescher Stenographenvereine, Max Bäckler aus 
Berlin, wrrd einen Vortrag über „stenographische 
Tagesfragen" halten. Daran soll sich eine Be­
sprechung über weitere Ausbreitung der Kurzschrift 

viefes Werk besonders in letzter Zeit einen nicht ur» 
beträchtlichen Theil der Fabrikate in Rußland absetzte, 
und die Aufträge aus Rußland jetzt fast ganz aus- 
»evlieben. Infolgedessen hat denn auch der Betrieb 
U'cht in vollem Umfange aufrecht erhalten werden 
wnnen. So wurden vor einiger Zeit die Nachtschichten 
aufgehoben und gelangte folglich eine größere Zahl 
bon Arbeitern zur Entlassung. Weitere Entlassungen 
haben im Laufe der letzten Wochen zu wiederholten 
Malen stattgefunden. Gestern wurden wieder 15 Ar­
beiter entlassen. Außerdem hat die tägliche Arbeitszeit 
in mehreren Abtheilungen um einige Stunden verkürzt 
werden müssen, wodurch sich bei der Accordarbeit die 
Löhne im Verhältniß der Arbeitszeit reduziren. Vor 
einiger Zeit wurde infolge der gesteigerten Absätze eine 
Erweiterung des Emaillirwerkes geplant. Ein Anbau 
entstand auch bald nach der Logenstraße zu; doch sind 
die Emailliröfen unter den obwaltenden ungünstigen 
Verhältnissen noch nicht in Betrieb gesetzt worden. 
Hoffentlich gelangen die demnächst beginnenden deutsch- 
rujsi chen Zollverhandlungen zu einem befriedigenden 
Abschlüsse, bevor weitere schädigende Einwirkungen 
auf unsere heimische Industrie stattgefunden haben.

., 'Alt vorgestern) weilt in unserer Stadt der 
rumänische Martneminister, um der Schichau'jchen 
Werst, die augenblicklich mehrere kleine Kanonenboote 
für sie rumänische Regierung baut, einen Besuch ab- 
zustatten.

* sRathharrsbau.) Heute wurde mit dem 
Richten des Dachstuhles am neuen Rathhause be­
gonnen und hofft man den Bau bis zum 1. Oktober 
unter Dach zu bringen.

* sStuten-Ankauf.j Die Hauptverwaltung des 
Centralvereins westpreußischer Landwirthe theilt mit, 
daß sie zu den am 29. und 30. September und 
1. Oktober in Budapest stattfindenden Auctionen von 
Mutterstuten aus den kgl. ungarischen Gestüten eine 
Ankaufs - Commission entsenden wird, falls bei ihr 
baldigst Bestellungen auf Stuten in genügender An­
zahl erfolgen. Der Minister für Landwirthfchast rc. 
bat zu den Kosten der Commission und zu den 
Transportkosten der Stuten einen Zuschuß von 3000 
Mark bewilligt.

* fDas Schöffengerichts verurtheilte heute die 
Wittwe Maria Hopp aus Fichthorst, die geständig 
ist altes Bauholz entwendet zu haben, zu 3 Tagen 
Gefängniß. — Der Knecht Carl August W ö l m aus 
Stuba zerschlug am 25. Juni vorsätzlich im Gasthause 
daselbst mehrere Sachen. Er wird deshalb mit 3 Mk. 
evt. 1 Tag Gefängniß bestraft. — Der Zimmergeselle 
Klepper in Alt Terranowa wird von der Anklage 
im ^zahre 1892 fünf Stangen entwendet zu haben, 
freigesprochen. — Der Landwirth fj. Vbillvien 
mißhandelte seinen Vtehtreiber im Mai d. Js auf 
der Landstraße bet Wegewald. Er wird deshalb zu 
20 Mk. Geld ev. 5 Tagen Gefängniß verurtheilt. — 
Mit 2 Wochen Gefängniß wird der Knecht Gottfried 
W e i s b e r g aus Kämmersdorf bestraft, weil er 
ohne jeden Grund einen anderen Arbeiter gemiß­
handelt hat.

* fDurchgegangen.j Heute früh nach 10 Uhr 
gingen die Pferde des Fleischermeisters K. in der 
^turmstraße durch und rasten in das große zweite 
Schaufenster des Vollmeister'schen Delikateß-Geschäftes. 
, r dem Fenster befanden sich gerade der Restau-

a r ""b dessen Frau und besahen sich die mit
gestopften Vögeln verzierte Decoration. Durch 

Anprall wurden beide Personen in das 
w Auster geworfen und stark verletzt. Herr D., 
hntf £ "atnentlich starke Wunden an den Händen 
LcnrhJ?* 1 sich in Behandlung des Herrn Dr. Bleyer 

h^renb seine Frau in Begleitung eines 
JJnJS « ~ "ach Hause überführt wurde. Der 

erielle Schaden ist ziemlich bedeutend.
iDkebstahl.j In der vergangenen Nacht wurden 

us dem Stalle des Besitzers Esau in Ellerwald 
srö-rr Gänse gestohlen, welche einem Herrn 
Ss,,Uer bon hier gehörten. Eine Spur von den 
sieben ist nicht zu entdecken. 

am 16. Juni seinen leiblichen Bruder mittelst Messers 
vorsätzlich verletzt zu haben. Er wird deshalb zu 
einer Gefängnißstrafe von 9 Monaten verurtheilt.

Vermischtes.
* König und Bürgermeister. Eine heitere 

Szene spielte sich während der soeben beendeten 
italienischen Manöver in einer kleinen Gemeinde in 
Piemont ab. Auf der Fahrt nach dem Manöverfelde 
hielt König Humbert in dem Städtchen kurze Rast 
und wurde natürlich von der Ortsbehörde in einer, 
seiner hohen Würde angemessenen Weise empfangen. 
Alles ging vortrefflich, bis zu dem Augenblicke, wo 
der Bürgermeister (Sindaco) der Gemeinde, der bis 
dahin eine stumme Rolle gespielt hatte, sich gedrungen 
fühlte, seiner Unterthanentreue durch wenige, aber 
herzliche Worte Ausdruck zu verleihen. Den armen 
Mann hatte der Anblick des Königs, dem er zum 
ersten Male gegenüberstand, ganz verwirrt gemacht, 
und als ihm der Landesfürst gar wie einem alten 
Freunde kräsiig die Hand schüttelte, da gerieth das 
würdige Stadtoberhaupt gänzlich aus dem Häuschen 
und stammelte: „Majestät, jetzt wo ich Sie gesehen 
habe, können Sie ruhig sterben." König Humbert 
konnte seinen Ernst nicht länger bewahren und sagte 
dem beglückten Bürgermeister lachend einige Warte, 
die der Berliner ganz richtig mit: „Machen wir!" 
übersetzen würde.

* Die Diebe, welche neulich in Halle aus einem 
Juwelenladen Werthsachen im Betrage von 15,000 
Mk. gestohlen haben, sind in zwei Arbeitern ermittelt 
worden. Der eine derselben, ein Arbeiter Namens 
Lohse, hat ein volles Geständniß abgelegt und auch 
den Ort bezeichnet, wo die Beute vergraben war. 
Die beiden Diebe hatten auf dem alten Soldaten­
kirchhof in einem Gebüsch ein Loch gegraben und 
die gestohlenen Werthsachen verborgen. Dieselben sind 
sämmtlich gefunden worden.

* Ritualmordprozest. Aus Wien, 15. Sept. 
wird geschrieben: Vor dem Wiener Schwurgericht 
begann heute ein „Ritualmordproceß." Der 31jährige 
Convertit Paulus Meyer beschuldigte in einem von 
dem hiesigen katholischen Pfarrer Dr. Deckert im 
„Vaterland" veröffentlichten Briefe die Juden des 
Rttualmordes, indem er behauptete, im Jahre 1875 
vor den jüdischen Ostern in Ostrowo selbst Augenzeuge 
der Abschlachtung eines christlichen Kindes zu rituellen 
Zwecken gewesen zu sein. Der Rabbiner Jehoschua 
den h' Raw Schlohme Leb m' Centschua habe die 
Abschlachtung geleitet, die von dessen beiden Schames 
(Leibdienern) Moische Berriches und Saus Partzewar 
ausgesührt worden sei. Der Grundbesitzer Schmtel 
Tarler habe das Opfer herbeigeschafft. Hiesige Juden 
nahmen erklärlicherweise ein lebhaftes Interesse daran, 
die kühne Beschuldigung gerichtlich zu widerlegen. 
Es stellte sich heraus, daß der beschuldigte Rabbiner 
schon zwei Jahre vor dem angeblichen Ritualmorde 
gestorben war, aber dessen Tochter und sein Schwieger­
sohn, ein Rabbiner in Russisch-Polen, und die andern 
angeblich Betheiligten lebten und man erlangte von 
ihnen, daß sie gerichtlich gegen Paulus Meyer vor- 
gingen. So erhob denn Dr. Joseph Kopp Namens 
des Rabbiners Jankiel Rabinowttz und seiner Gattin 
Rachel, dann der Herren Meische Rosenker genannt 
Berriches, Saul Frost genannt Partzewar und des 
Schmtel Wasserstrumm genannt Tarler Anklage wegen 
Ehrenbeleidigung durch die Presie gegen Paulus 
Mever, jetzt protestantisch, früher mosaisch, 
russischer Unterthan, ehemaligen „Judenmissionar", 
gegen den Pfarrer im Wiener Vorort Weinhaus, 
Dr. Joseph Deckert, und gegen den verantwortlichen 
(Sitz-) Redacteur des „Vaterland" namens Franz 
Doll. Das Verhör des Paulus Meyer, eines schiel­
äugigen, mauschelnden struppige»: Männleins, bestätigt 
zunächst, daß der Mann von fanatischen Antisemiten 
mittest aller Beschuldigungen seiner srüberen Glaubens­
genossen Geld herauszulocken suchte. Er kam in Prag 
zum Professor Rohling, der ihm „Ehren über Ehren 
erwies" und ihn nach Wien empfahl. In Wien 
lernte er den Prälaten Sebastian Brunner und den 
Professor Bickel kennen. Brunner brächte ihn zum 
Pfarrer Dr. Deckert, der sich grade mit „Ritualmord- 
Studien" beschäftigte, den Menschen bei sich im Pfarr- 
hof einquartirte und ihm angeblich 100 Fl. monatliche 
Besoldung zusicherte. Es erschien sodann der ange­
klagte Ritualmordbrief im „Vaterland" und Paulus 
Meyer bezog eine eigene Wohnung mit einer 
Concubine. Jetzt jedoch leugnete er überhaupt von 
dem Briefe zu wissen: „Ich bin unschuldig!" ruft er 
aus. „Wenn Pfarrer Deckert behauptet, daß ich den 
Brief geschrieben habe, muß er beweisen!" Er 
habe den Brief zum ersten Mal in der Zeitung 
gelesen, ihn weder dem Pfarrer Deckert übergeben, 
noch den Brief dictirt, doch giebt er schließlich zu, 
daß seine (inzwischen nach Wiesbaden abgereifte) 
Coucubine den Brief etwa geschrieben und seine Unter­
schrift darunter gesetzt haben könne. Der Ver­
antwortung des Paulus Meyer, daß er von einem 
Ritualmord, dem er angeblich beigewohnt habe, gar 
nichts wisse, auch an dem von Pfarrer Deckert im 
„Vaterland" darüber veröffentlichen Briefe ganz 
unschuldig sei, setzt der katholische Pfarrer Dr. Deckert 
eine Schilderung entgegen, der zufolge er, von Meyer 
getäuscht, in gutem Glauben gehandelt habe, weil ihm 
Meyer als ausgezeichneter Talmudist und vertrauens­
würdiger Mensch von dem Präger Professor Rohling 
empfohlen wurde. Er schloß mit Meyer einen 
schriftlichen Vertrag, daß ihm dieser gegen eine 
Zahlung von 100 Fl. monatlich Stellen aus der 
rabbinischen Literatur übersetze und Beweise für den 
Ritualmord bringe. Meyer ging dann nach Leipzig, 
Deckert schickte ihm dorthin 100 Fl. und ließ ihn wieder 
nach Wien kommen, wo er mit einer Concubine ein- 
traf, die ihm als Secretärin diente. Er wohnte beim 
Pfarrer Deckert, welcher Meyers Concubine ander­
weit unterbrachte. Später beschaffte Deckert ihm eine 
eigene Wohnung, wo er dann mit der Concubine 
zusammenlebte und Ende Mai verhaftet wurde. Es 
ist für Deckert bezeichnend, daß er das „Neue 
Wiener Tagblatt" zur Aufnahme einer Berichtigung 
zwang, wonach es unwahr sei, daß Meyer bei 
ihm gewohnt habe. Den angeklagten Bries 
habe die Secretärin des Meyer geschrieben, 
dessen Unterschrift sei echt. Weitere Zeugenaussagen 
von Redacteuren des „Vaterland" und des „Deutschen 
Volksblatt", denen sich Meyer als Specialist für 
Rttualmorderfindungen anbot, bestätigen, daß die Er­
zählung von Meyer stammt, aber es ergiebt sich auch, 
daß der aus Leipzig datirte Brief in Wien verfertigt 
wurde und daß, weil Meyer dazu nicht genügende 
deutsche Bildung besaß, eine stilgewandte Persönlichkeit 
ihn abgefaßt oder verbessert haben muß. Die Advo- 
caten wiesen auf den Pfarrer Deckert hin, der seiner­
seits die Concubine Meyers als die Verfasserin be- 
zeichnete. Dieselbe sei eine hochgebildete Dame, jedoch 
yaIt ße sich jetzt leider in Leipzig auf und verweigert 
ici)e Aussage. Mehrfach wurde der „gute Glaube"

Pfarrers Deckert ebenso angezweifelt und bestritten, 

wie dessen „reinwissenschastliches Interesse an der 
Ritualmordfrage". Von ihm sagte der Advocat 
Dr. Griez de Ronse: „Ihm fehlen die schönsten 
Tugenden des Priesterstandes, die Wahrheitsliebe und 
die Nächstenliebe." Die Geschworenen sprachen die 
drei Angeklagten der Ehrenbeleidigung durch die 
Presse schuldig und der Gerichtshof verurtheilte 
Meyer zu vier Monaten Arrest, den Pfarrer 
Dr. Deckert zu 400 Fl. Geldstrafe oder zwei Monaten, 
den Redacteur des „Vaterland" zu 200 Fl. oder einem 
Monat Arrest.

* „Blinde Liebe." Aus Budapest meldet der 
„Pester Lloyd": In der Wasserstädter Pfarrkirche 
gelangte ein ergreifender Liebesroman zu erfreulichem 
Abschluß. Auf der vorjährigen Ausstellung von 
Arbeiten erwerbsuchender Blinder erregte das vor­
treffliche Cymbalspiel eines im Blinden - Orchester 
wirkenden jungen Mannes, Johann Noßtany, ver­
dientes Aussehen. In der Ausstellung lernte Noßtany 
ein blindes Mädchen, Etelka Dracsay, kennen, und 
der geflügelte kleine Gott hatte leichtes Werk. Der 
Liebesroman der beiden Blinden spann sich weiter 
und vor einigen Tagen segnete Pfarrer Horvath den 
Herzensbund des Paares. Die Trauung verlief in 
rührender Weise. Blinde Hochzeiter, blinde Gäste, 
blinde Beiständer und Zeugen zogen da in die Kirche, 
und tiefe Bewegung ergriff das Publikum, als unter 
den majestätischen Klängen der Orgel der Priester 
seine Segenswünsche zum Himmel sandte. Im Hause 
der Mutter der Braut fand dann ein um so fröh­
licheres Hochzeitsmahl statt. Es wurde nach Herzens­
lust toasttrt und getanzt, und für die Musik brauchte 
kein besonderer Posten in das Hochzeitsbudget aus­
genommen zu werden.

* Tragödie eines Arztes. Der gesuchteste 
Kinderarzt der Stadt Preßburg, Dr. Bdla Bökh, ist 
vor einigen Tagen von dem Besuch bei einem an 
Diphtheritis erkrankten Kinde heimgekehrt. Ehe er 
noch Zeit gefunden hatte,^sich umzukleiden und zu des- 
infiziren, lief ihm sein Söhnchen entgegen und küßte 
den Vater trotz aller Abwehr des Letzteren. Zwei 
Tage später erkrankte das Kind an der mörderischen 
Seuche, die es auch hinwegrasite. Der unglückliche 
Vater verlor darüber den Verstand, verfiel in Tobsucht 
und starb unter den fortwährenden Rufen: „Ich 
habe mein Kind getödtet!"

* Seeräuberer auf hoher See. In Plymouth 
ist nunmehr die ausführliche Nachricht von Penang 
eingetroffen, daß der Kapitän, die beiden Steuerleute 
und 22 Matrosen des holländischen Schiffes „Rajah 
Kongsee Atjeh" am 20. Juli von den atchinesischen 
Fahrgästen des Schiffes ermordet worden sind. Die 
Seeräuber ließen die Ladung unberührt, raubten 
aber Alles, was sie an Baargeld von den übrigen 
Fahrgästen und sonstwie bekommen konnten. Da- 
bei ermordeten sie noch 24 Fahrgäste und ver­
wundeten 12. 18 Fahrgäste, die sich tn einem Boote 
zu retten versuchten, ertranken, da das Boot umschlug. 
19 Fahrgäste und 32 Matrosen blieben unbelästigt. 
Zuerst wurde der Steuermann mit einem Schwerte 
nmgebracht. Dann wurde Kapitän Wood in seiner 
Kajüte erschlagen, worauf ein allgemeines Gemetzel 
im Salon folgte. Die Seeräuber entführten vier 
atchinesische und fünf andere Frauenzimmer.

Literarisches.
§ Im Verlage der I. G. Cotta'schen Buchhand­

lung erscheint demnächst das erste Hest eines neuen 
belletristischen Unternehmens unter dem Titel: „Die 
Rornanwelt," Wochenschrift für die erzählende Lite­
ratur aller Völker. Die Redaktion der neuen Zeit­
schrift hat Otto Neumann-Hofer in Berlin übernommen. 
Welchen Platz die „Romanwelt" in der Belletristik 
einzunehmen gewillt scheint, mag daraus hervorgehen, L 
daß die neuesten Romane von Sudecmann, Wilden­
bruch, Spielhagen und Ludwig Fulda für ihre Spalten 
erworben hat. „Die Romanwelt" soll in Wochen- 
heften zu dem billigen Preise von 25 Pf. pro Heft 
erscheinen.

Telephonischer HeciOltllst
der

„Altpreußischen Zeitung".
Berlin, 22. Sept. In einem weiteren 

Kommentar der „National-Zeitung" über den 
Depeschenwechsel zwischen dem Kaiser und 
Bismarck ist der Meinung Ausdruck gegeben, 
es fei ausgefchloffen, dast Bismarck in sein 
Amt zurückkehre, nicht ausgeschlossen aber ist, 
dast die Kritik der Regierung infolge des 
kaiserlichen Schrittes weniger einen hartnäckigen 
Charakter tragen wird.

G ü n s , 22. Sept. Kaiser Wilhelm ist 
gestern Nachmittag nach dem Elsast abgereift.

Dresden, 22. Sept. Wie verlautet, 
sollen an der Grenze bei Bodenbach grostartige 
Zolldefrandationen entdeckt worden sein. 90 
Personen sind in die Affaire verwickelt. Unter 
diesen befindet sich, wie es heistt, auch ein Dan- 
ziger Kaufmann.  

21.|9
96,00
96.10
96,00
93,50

211.85
160.85
106,25
106,10
80,80

107,70

22.|9
96,00
96,10
96,10
93,90

211,95
161.40
106.40
106,30
80,80

107,70

H andels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 22. September, 2 Uhr 40 Min. Nachm.

21.19.
149.75
152.75

129,50
132,20

18,60
48,30
49,00
32,90

22.19
149,00
151,50

128,00
130,00
18,60
48,40
49,10
32,30

Spiritusmarkt.
Danzig, 21. September. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 55,00 Br., —bez., pro September

55,00 Br., —bez., pro September nicht contin­
gentirt 35,00 Br., —bez, pro September 35,00 Br.

Stettin, 21. September. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 34.40, pro September 32,50, pro September- 
Oktober 32,50. 

Danzig, 21. September. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): schwach.

Umsatz: 250 Tonnen
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ....................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Oktbr.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 7148Qual.-Gew.): fest, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Oktbr..................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660-700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer 
Erbsen, inländische  

„ Transit..............................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, stetig.

A

136—138
135
132
130
147,50 
128,00
137

118—119
96

120,00
94,00

119
135
112—120
135
125
95

212
14,45

Cheviot und Loden a Mk. 1,75 
per Meter,

Velour und Kammgarn a Mk. »,35 
per Meter, 

nadelfertig, ca. 140 cm breit, versenden in ein­
zelnen 'Metern direct an Jedermann 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. Hl., 

Fabrik-Depöt.
Muster bereitwilligst franco ins Haus.

Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. seit zwölf Jahr, 
bewährt. Holland. Tabak 1O Pfd. lose i. Beutel fco. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seesen a. Harz.

Kirchliche Anzeigen. 
Am 17. Sonntage nach Trinitatis. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. Katechese. Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherifche Hauptkirche zu 

St. Murren.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
V»rm. 111 Uhr: Kindergottesdienft. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer SkiebeS. 
Einsegnung derConfirmanden 
Siebet: Nr. 123. O heil. Geist, V. 1—3.

« 197. Nun so fei rc., B- 5—6. 
„ 371. Jesu stärke rc., V- 4.
Nach der Einsegnung:

Beichte und heiliges Abendmahl. 
Lied: Nr. 204. Schmück dich rc.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 11| Uhr: Kindergottesdienft. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Einsegnung derConfirmanden 

(October-Abthetlung).
Nach der Einsegnung: Beichte u. C o m- 

tn u r t o n.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Hensel. 

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 91 Uhr: 

Herr Prediger Dr. Maywald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
(Abendmahlsfeier.)

Sonnabend, d. 23. September, Nachmittags 
vier Uhr: Vorbereitung.

Evang. Gottesdienst 
in der Baptisten - Gemeinde. 

Vorm. 9|, Nachm. 41 Uhr: 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Hecr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Synagogen-Gemeinde. 
Gottesdienst: 

Freitag, den 22. d. M-, Abends 51 Uhr. 
Sonnabend, den 23. d. M., Morgens 

81 Uhr.
Festgotiesdienst a n den beiden 
Tagen des Laubhüttenfestes. 

Sonntag, den 24. d. M., Abends 51 Uhr. 
Montag, den 25. d. M., Abends 5t Uhr- 
Montag, den 25., u. Dienstag, den 26. d. M-, 

Morgens, Beginn 81 Uhr, Predigt 9t Uhr. 

Glbinger Standesamt.
Vom 22. September 1893.

Geburten: Schmied Wilhelm 
Schulz 1 S. — Schmied Gustav Knorr 
1 T. — Arbeiter Heinrich Döring 1 S. 
— Kesselschmied Gustav Seidler 1 S. 
— Schmied Wilhelm Redmann 1 T. 
— Werkmeister Emil Mazatis 1 T. — 
Schiffer Johann Hubert 1 S.

Aufgebote: Comtoirist Hermann 
Tolsdorf mit Martha Teuchert.

Sterbefälle: Arbeiterfrau Marie 
Kaulbarsch, geb. Gruhn, 54 I. — Eisen­
dreher Gottfried Kühn 26 I. — Töpfer­
meister Leopold Salkowski 1 S. 1 I. 
— Schlosser Albert Rose 1 T. 10 M. 
— Arbeiterfrau Elisabeth Robitzki, geb. 
Hohmann, 62 I. — Schuhmacher Gott­
fried Pankrath 1 S. 4 M.



Liedertafel.
Sonntag, den 24. Sept. a. c.s

Vocal-Concert
in

„Weingrundforst“.
Die passiven Mitglieder und deren 

1'amilien werden dazu freundlichst 
eingeladen. Nichtmitglieder zahlen 
20 Pfg.

Anfang 31/, Uhr Nachmittags. 
Der Verstand.

Sonntag, den 24. September:

Vokal- und Instrumental- 
Concert

im Vereinslokal (bei Herrn Wehser). 
Anfang 3 Uhr. Prämienschießen, 
Würfeltische, nach dem Concert Tanz. 
Nichtmitglieder haben Zutritt. Bei 
ungünstiger Witterung findet das 
Concert im Saale statt.

Bergschlötzchen.
Sonnabend, den 23. d. Mts.:

1500 Mark sind zur 1. Stelle am
3. Oktober zu begeben. Näheres Erste 
Niederstraße Nr. 15.

dapilaria-Patent, 
neue bedeutende Erfindung 

von immerwährenden, sich nicht 
abnutzenden 

Tintenlöslh-Appnrnten, 
das beste Löschpapier weit über­

treffend, bestehend in: 
Löschwiegen, Löschwalzen 

und 

Dchreiblösch-Unterlagen. 
Unter Patentschutz in allen Ländern.

Bewährt in den Schreibstuben der 
Kaufleute, der Gcrichtskanzleien, der 
Rechtsanwälte, der Bureaux staatlicher 
und kommunaler Behörden, der Post-, 
Eisenbahn- und Militärbehörden, sowie 
im Gebrauch bei Gewerbetreibende, 
Handwerker, Hotels, Krankenkassen^ 

Magazinschreibereien rc.
Zu haben in allen Bttch- und 

Schreibmaterialien-, Galanterie-, 
v Kurz-, Eisen- und Drogen-Hand- 

lungen.
General-Depot für Elbing 

und Umgegend 
bei

<x. W. Petersen,
Alter Markt 50.

Juklinn ta frilutt.
Nr. 7531 bis Nr. 13611 - hei dem 
hiesigen Leihamt eingebracht sind und 
verfallen, werden gemäß der §8 17 uns 
18 des Reglements am «.November

"nd oii den folgenden Tagen in 
öffentlicher Auktion verkauft werden 
falls dieselben bis zum 4. November 
nicht eingelöst oder prolongirt worden 
sind.

Elbing, 1. September 1893.
Das Curatorium des städtischen 

Lechamts.

Aus Grund der §§ 2 und 3 des 
GcscheS Dom 30. Juni 1834 und der 
Beringung der Königlichen Regieruna 
m Danzig bom 12. Juli 1873 wird 
hiermit «"geordnet, baß, falls durch 
Vertrag Anderes nicht bestimmt ist, mit 
dem nächsten Umzüge hier am 2. Oktober 

8“ beginnen und derselbe am 4. 
desselben Monats zu beendigen ist

Zu räumen sind:
a. kleine Wohnunaen (aus einem 

Zimmer bestehend) am 2. Oktober 
o. I.,

b. Mittelwohnungen (aus zwei bis 
drei Zimmern bestehend) bis zum 
3. Oktober d. I. Abeuds,

C‘ F°föes Wohnungen bis zum 
Oktober d. I. Abends.

tit der Räumung sämmtlicher 
Wohnungen ist am 2. Oktober d. I. 
Morgens zu beginnen und mit derselben 

?°c»digung ohn- Unter- 
brechung fortzufahren.

Das Gesinde muß nach 8 42 der 
®C'olbcSrbfnun9 bom 8. November 1810 
Qm 2. Oktober d. I. zuziehen.

Elbing, den 18. September 1893.

Sie Polizeiverwaltung.
 gez. Elditt.

1

I

Wen!

Aichergewöhnlich billig vor- 
kaufe, um zu räumen, mein 

Alsenidewaarenlagrr 
zu herabgesetzten Preisen.

Vifitenkartenschaalen 3 M., Zucker- 
schaalen 2,75, Butterdosen v. 2 M.

Essig-Menagen v. 3 M., 
Tortenheber 2,75, Theegläser 
d. Paar 4 M., Zuckerzangen 
1,50, Schreibzeuge v. 2,50. 
Gold- und Silberwaaren 

in reichster Auswahl.
Reparaturen an Goldsachen werden 

billigst ausgeführt. 

•B. Iiewy.

garreit. Berl. Sie sofort
Preisliste. R. Scholz, Schmiedeberg i. R.

Zur Verpachtung 
des^ neben dem neuen Kirchhofe in 
Wittenfelde gelegenen Ackerlandes 
wird nochmals Termin anf Freitag, 
den 29. d. M., 4l/2 Uhr Rachm., 
ui der Wohnung des Unterzeichneten 
angesetzt.

Der Gemeinde-Kirchenrath 
zu St. Annen. 

I. V. Becker.

Ohne Lehrer und Jede Vorkenntnies rti 
Vielen und thatsächlich durch beiliegende 

*** einer Stunde selbst eu erlernen. 

Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 

Sensationell! 
Vfolinbown 4cLCmi. Mit sämmtl. Zubehör: 

Schülern.27Musik- 
Reserve' ' ' lncl' Ver-packunq und Postkistc

nur 4 Mark. Bucbbudlung „n4 Stroichzitborfabrib 
BER?Äld Klinger 

 gratw. Telephon.
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Faeturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe re. re.

werden auf speziellen Wunsch der Herren
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
bergesteflt.

H. Gaartz’
Elbing. Bttch- undKunstdrnckerei. 

Stereotypie.

1 hochf. Herren-Remon- 
toir-Taschenuhr b. Ab­
nahme von 1200 Stück Ci-

Direkt aus erster Hand I 
versend- jedes Maatz Hcrren- 

a»z>>!I-,P«lctot-u. Joppe,istoffe 
in Buxkm, Cheviot, Kammgarn -c. 
Niemand versäume meine Muster­
kollektion zu verlangen, welche 
franko übcrsende, um sich von dem 
Vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 

Spremberg, Lausitz.

dto.

Krim AnihraMchle«

I

Beste 3fach gesiebte
< m !* <*

gonfmatorium für Musik 
Königsberg i. Pr. 

Altstädte Rathh aus.
Beginn des Wintersemesters 

1893/94 out 7. Oktober c.

Die Direktion: Leimer.

Preis für die allvier- 
zehntägig erschein. Hefte 

50 Pfennig.

frei inS HauS von jeder Buchhandlung.
=s Avo-rrrrenr»rrt» =

in asten Buchhandlungen und Postanstalten.
-------------------------------------------- --- — T.

Rechten 
romatique, 

ärztlich empfohlener Magen-Liqueur, 
empfiehlt der stlleinige Fabrikant

K. Kownlewskl, Elbing,
„im Lachs",

Liquenr-Fabrik und älteste Cognac-Brennerei.

für Wmkmslhc und Fönholbt-Oeftn 
empfehlen hilligst Jjgngp

Dachdeckungs-Geschäft
C. F. Raether-Blbing

Dachpappen- und Dachdeck-IWaterialien-Fabrik
gegründet 1866, empfiehlt:

Pappbedachungen: durch Ueberklebung, zur Wiederherstellung alter nicht

dto.
dto.
dto.

S Prima Schle-schc

Stück-,Würfel-u.Nusskohlen
empfehlen bei Entnahme ganzer Waggon und kleineren Partien zu Grubenpreisen

Gebr. Jlgner.

Musikinstrumenten-Fabrik
versendet zn Fabrikpreisen die solidesten und vorn besten Material an­
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 

»H Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument) Bedeutendstes 
Lager aller meuhan. Musikwerke zum Drehen und. selbstspielend. 

Umtausch rastattet Illustrirter Katalog gratis und franco.

empfehlen direkt aus dem Kahn bei freier Anfuhr billigst

Gebr. Jlgner

Damcn-LL'ÄLS | Reinecke’s' ■
Johannes Schulze, Greiz. Muster frei. | Hamwver.

Emillllirtts Geschirr,
darunter schön dekorirtes, zu verkaufen

_ _ _ Herrenstraßc 49, I.
Änlabung $um Abonnement 

auf die 
Grosifolio-Arrsgaks

Inserate
^eder Art für alle auswärtigen 
Leitungen, Fachblätter rc. besorgt 
mnktlich ohne Kostenaufschlags 

dic> Expedition dieser Zeitung. 
Bortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post­
nachnahme - Gebühren; — corrcctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Rauni und 
Zeilen; — Einreichuug des betr. 
Manuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zweck­
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.

„Weber Lcrnd uttö Meer" 
ist

ein JanrilLen-Journal
in des Wortes schönster Bedeutung.

Preis vierteljährlich
(13 Nummern)

8 Mark.
f . . Trode-Lest ,ur Jlnficht

=s Avo-rrrronrerrt» =

mehr reparaturfähiger Pappdächer, 
nach glatter, einfacher Klebe-Methode, 
in einfacher ^^Leisten-Deckung, 
als doppcllagiges Klebedach, ohne Nageluug an der 
Oberfläche,
als doppcllagiges Klebedach mit Kiesschutzdecke. 
(Specialität!)

Holzcementdächer incl. Kieslieferung und Ktempnerarbeiten. 

Schieferdächer m blau, roth, grünen Schablonen von jeder Größe. 

Umdeckung u. Neudeckung von Biberschwanzdächern. 
Eindecknng von Dachpsannendächern uuverschaalt mit innerem 

Cemcntverstrich.

W8|)^8luttltng für Fußböden von Brauereien, Molkereien rc.

Kostenanschläge, sowie Angabe von genauern Details werden 
Seitens der Fabrik gern ertheilt, auch alte Dächer auf Wunsch kostenfrei besichtigt, 
um nur wirklich Praktische Arbeiten zur Ausführung zu bringen.

Tüchtige gelernte Dachdecker unter strengster Controlle eines geprüften 
Dachdeckermeisters.

Bei direkter Uebernahme der Dacharbeitcn seitens der 
Fabrik, ohne Bermittelung von Agenten, leistet dieselbe bei 
bistigstcr Prcisnotirung für die gute Ausführung und Halt­
barkeit des Materials eine Garantie bis zn 30 Jahren.

Der Eisendahn- 
Fahrplan 

Sommerausgabe 1893, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Nmnte Erbslhfiftkil im 
Altsllmde 

und speciell in Holland werden ohne 
Kostenvorschuß flüssig gemacht. Man 
wende sich an das Aunoncen-Bureau 
Union in Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig.

Bekanntmachung.
Die Garten- rc. Ausstellung

Wird

-er Somaku-s um 10 Uljr, SonM u. Montag um 9 Uhr Dorrn,
in den Räumen der „Bürger-Ressource" eröffnet.

Das Concert beginnt an jedem Tage um 4 Uhr Nachmittags.
Schlnsi der Ausstellung und des Concerts um 9 Uhr AÜends.

Isflllsp ber am Dienstag Bormittag 9 Uhr in der „Bürger-Ressource" 
KVMr stattfindenden Berloosunq sind noch bei Herrn Ändersch und in 
den Verkaufsstellen zu haben.

Das Ansstcllnngs-Comitv.

Junge Mädchen 
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens, sowie 

störn und Knaben 
äum Dabakentrippen werden an­
genommen.

I-ovsvr & Woiff.
Ein junger Mann, der den Tag über 

nicht zu Hause ist, sucht

eine Wohnung mit Be­
köstigung.

Zu erfragen in der Geschäftsstelle 
dieser Zeitung.

kleinere freundliche 
-Wohnung in der Herrenstraßc 
zn vcrmicthen.

Zu erfragen Nenstädt. Wall- 
trasie Nr. 12.

Ein gut möbl. Zimmer mit sep. 
Eingang ist an eine Dame ob. Herrn 
zu vermiethen, auf Wunsch Pension 
Herrenstraße 38/39, II. l.

Zsolirnng von Fundamenten, Gewölben rc.

^

B^0C

51

^ ^



Der Ausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreatzische» Zeit««g".
Nr. 224. Elbing, der? 23. September. 1803.

William.
Roman aus dem deutsch-amerikanischen Leben 

_ 1Q _ von
Doris Freiin von Spaettgen.

4) ________
Nachdruck verboten.

* o'Aa» l Zweites Kapitel.
zögernden Schrittes ging Jsabel Burton
^iner die teppichbelegten Stufen der 

sein-» SnQb- Die düstere Falte zwischen den 
Braunen, das unstäte Flackern des 

protzen Auges, wie das heftige Heben und 
«enken des Busens deuteten darauf hin, daß 

bevorstehende Gespräch mit Mr. Harvey 
oemjungen Mädchen nicht ganz angenehm sei.

Sehr wohl hatte sie dessen nicht mißzuver- 
Nehenden, verächtlichen Blick bemerkt, als sie 
JJ” ihren neuen Geschäftsführer vorstellte. 
Ein merkwürdiges Gefühl von Zorn und Hilf- 
wsigkeit regte sich nun in ihrer Brust, und wer 
letzt die hohe kraftvolle Gestalt mit gebeugtem 
Haupte und schmerzlich sinnendem Gesichts­
ausdruck hätte dahinschreiten sehen, der würde 
schwerlich die stolze, selbstbewußte Erscheinung 
der Vertreterin der Firma Burton in ihr wieder 
erkannt haben.

Doch plötzlich richtete sie sich empor und 
warf den Kopf entschlossen zurück. Thorheit — 
dachte sie, dabei die Lippen kräuselnd. Was 
ging es denn Frank Harvey an, wen sie zum 
Geschäftsführer ernannte. War er denn nicht 
hinlänglich daran gewöhnt, daß sie völlig 
eigenmächtig handelte, daß sie ihn nie um Rath 
und Beistand anging? Auch bekümmerte er sich 
fa niemals um die Angelegenheiten der Firma, 
was vielleicht nur angenehm war, da seine 
Interessen von denen seiner Braut bisher ia 
zu weit abwichen.

Miß Burton wußte, daß der Verlobte ihr 
unbedingt vertraute, sogar mit einer Art 
anbetender Bewunderung zu ihr ausschaute, 
mln G^st und ihre Talente als etwas 

„Phänomenales," wie er es bezeichnete, an­
erkannte. Und dennoch fürchtete sie heute seinen 
Spott. Ganz besonders war sie ein Charakter, 
der eS nicht zu ertragen vermochte, wenn je­
mand etwas, was sie gethan oder für gut be­
funden hatte, in's Lächerliche zog. Warum 
auch mußte er gerade diesen Morgen zu ihr 
kommen? Warum mußte er Mr. William gerade 
zu Gesicht kommen, bevor er sich in einer seiner 

Stellung würdigen Weise präsentirte? Ein 
fatales Zusammentreffen war es sicherlich.

Indeß war Miß Burton auch wieder fest 
entschlossen, allen boshaften Andeutungen und 
Sticheleien auf's Energischeste zu begegnen. 
Und so betrat sie das Parlour.

Mr. Harvey lag lang ausgestreckt in einem 
Schaukelstuhle, die Beine auf das Kamingitter 
gestemmt, und rauchte. Bei ihrem Eintritte 
rührte er sich nicht einmal, warf indeß die 
Cigarrette bei Seite.

„Endlich! Ich bin vor Langeweile beinahe 
eingeschlasen," rief er dem jungen Mädchen ver­
drossen zu. „Und eine Kälte ist hier im Saale 
— puh!" Er schüttelte sich. „Du könntest 
wirklich den Befehl ertheilen, daß man etwas 
Kaminfeuer auzünde, Jsabel!" Aus seiner 
Stimme sprach spöttische Gereiztheit.

„Bcown hat dann wohl vergessen, die Luft­
heizungsklappe zu öffnen," entgegnete Miß Bur­
ton völlig ruhig, während sie sich dem Sitze 
des Verlobten näherte. „Habe doch die Güte, 
Dich selbst einmal darum zu bemühen, Frank, 
anstatt daß Du hier zu Tode frierst!"

Dieser Nachsatz hatte einen scharfen Beige­
schmack. Der Angeredete befolgte jedoch die 
schon mehr befehlend klingende Aufforderung 
nur zögernd und kehrte dann zu seiner Braut 
zurück, indem er seine schmalen, weißen Hände 
mit einem duftenden Battisttuche abstäubte, als 
ob er eben die schmutzigste Arbeit vollbracht 
hätte. Drei Schritte vor ihr blieb er stehen 
und räusperte sich verschiedentlich.

„Sag' einmal, was für einen schäbigen 
Deutschen hast Du denn da in Deine Dienste 
genommen? Ich traute meinen Augen und 
Ohren nicht, als Du diesen „Gentleman" 
mit dem Titel Geschäftsführer bezeichnetest. 
Unmöglich kann das Dein Ernst sein! Der 
sieht mir gerade danach aus, als ob 
er den Schlüssel zum Geldschrank gehörig zu 
handhaben wüßte. Gnade und Barmherzigkeit! 
Ich dächte, die Firma Burton hätte schon hin­
länglich Erfahrungen gemacht!"

Mr. Harvey warf sich nach diesen Worten 
wieder in den Schaukelstuhl und langte nach 
einer frischen Cigarrette.

„Und eine Silbe dürfte ich doch endlich auch 
mitreden, Bell, wenngleich ich mich um Deine 
Geschäftssachen sonst nie bekümmere!" Ein 
schmollender, Kränkung bezeugender Seitenblick 
streifte dabei die hohe Mädchengestalt.



Absicht es auch fei, mir gegenüber tritt. Im 
übrigen habe ich von meinem Thun und Lassen 
Niemandem Rechenschaft abzulegen, auch Dir 
nicht, Frank Harvey!" setzte sie, kerzengerade sich 
emporrichtend, hinzu. „Darum will ich nicht 
ein beleidigendes Wort über Mr. William mehr 
hören. Ich ernannte ihn zu unserem Geschäfts- 
führer, schenkte ihm damit also mein Vertrauen. 
Die Verantwortung dafür trage ich also allein. 
Bitte, merke Dir das!"

Der volle Klang oer schönen Stimme hallte 
durch die hohen Räume. In hastiger Eile 
schritt sie auf und nieder, während ihre Brust 
leidenschaftlich arbeitete.

Jetzt schleuderte Mr. Harvey die Cigarrette 
in den Kamin und sprang empor mit den 
Worten:

„Oho, Bell, nun wirst Du ungemüthlich! 
Wenn Du nur eine Ahnung hättest, wie schauder­
haft Du mit solch' einem wüthenden Gesicht 
aussiehst, dann müßtest Du selbst über Deinen 
Zorn lachen. Komm, Liebling, sei gut!" Er 
umfaßte sie. „Ich habe es gar nicht so ernst 
gemeint. Meinetwegen nimm Dir doch zum 
Geschäftsführer, wen Du willst! Ich muß mich 
ia in diese unabänderliche Thatsache fügen, daß 
ich, der Bräutigam von Miß Burton, zur Zeit 
eine traurige Nebenrolle spiele. Und dennoch 

ich mit Keinem, dennoch bin ich der 
glücklichste Mensch auf Erden. Ein Königreich 
für einen Kuß von Dir, Bell!"
.. ftUnffonIs Asse mich in Ruhe! Du weißt 
Hinlänglich, baß ich derartige Kränkungen so 
leicht nicht verschmerzen kann." Sie schob den 
Verlobten ziemlich unsanft bei Seite und schritt 
wieder an's Fenster. „Du scheinst übrigens von 
der Persönlichkeit des neuen Geschäftsführers 
eine ganz irrige Auffassung zu haben, Frank!" 
sprach sie sodann um vieles ruhiger, indem sie 
sich nur über ihre Schulter hinweg zu ihm htn- 
wandte. „Wenngleich Mr. William momentan 
in keiner günstigen Lage sich befindet, was bet 
den geschäftlichen Strömungen hier in New- 
Iork, bei dem steten Aus und Nieder nichts 
Ungewöhnliches ist, wie Du wohl weißt, so hat 
gleichwohl der österreichische Konsul, den ich 
öfters gebeten, mir bei der Besetzung des vakanten 
Postens behilflich zu sein, Mr. William auf 
das Angelegentlichste, ja auf das Dringendste 
empfohlen. Der Konsul, welcher wußte, daß 
ich gern einen Deutschen in unsere Dienste 
nehmen wollte, sprach sogar davon, daß er 
dessen Angehörige von Wien aus kenne, daß 
William einer dortigen hochangesehenen Kauf­
mannsfamilie entstamme und daß lediglich 
traurige Zerwürfnisse mit seinem Bruder ihn 
hier tn's Ausland getrieben hätten. Ferner 
äußerte der Konsul sich noch dahin, daß Mr. 
William, der die kaufmännische Laufbahn bereits 
in den ausgedehnten, väterlichen Fabriken und 
Eisenwerken begonnen, also mit großen Unter­
nehmungen schon vertraut sei, jedenfalls besser 
als irgend^ein Anderer den Platz meines alten, 

. Nebenbei

„So? Also ich hatte Dich erst um Erlaubniß 
fragen sollen?" rief Miß Burton spöttisch 
auflachend, während sie nun nach dem Fenster 
schritt und ihm halb den Rücken zuwandte. 
„Merkwürdig, daß das Wohl und Wehe un­
seres Hauses mit einem Male Dir so am Herzen 
liegt!"

„Unsinn, als ob das nicht stets der Fall ge­
wesen!" gab er ihr brummend zurück. „Freilich, 
Du möchtest lieber, daß ich mich stundenlang in 
die Office einsperre und keinen anderen Ge­
danken als Zahlen und schwierige Exempel im 
Kopfe haben soll — oho! Das könnte mir eben 
einfallen. Zum Kaufmann habe ich durchaus 
kein Talent. Darum gerade kam mein weiser 
Vater auch auf die großartige Idee, uns beide, 
Dich, die ernste, kluge, überlegende Jsabel 
Burton und den lustigen, übermüthigen Frank, 
zu verloben. Die Extreme berühren sich immer 
sympathisch, mein Herzchen! Allein trotz all' 
meiner Unkenntniß in geschäftlichen Dingen und 
trotz meiner sonstigen Fehler, gleichgiltig kann, 
trotz aller Hochachtung vor Deinem außerordent­
lichen Verstände, es mir doch wohl nicht sein, 
wen Du Dir zu Deinem Premier-Minister aus­
erkoren hast, Bell! Du scheinst wirklich manch­
mal zu vergessen, daß künftig ich Herr im Hause 
hier sein werde!"

Sein Auge flog abermals nach der hohen 
Gestalt am Fenster hin, welche indeß von seinen 
Herzensgüsse» nicht die mindeste Notiz nahm. 
Daher fuhr er lauter und erregter fort:

„Nimm es mir nicht übel, Bell! Aber neben 
all' Deinem praktischen Wissen bist und bleibst 
Du Jdealistin und' begehst zuweilen wunderbare 
Geniestreiche. Da liefst Du Dir irgend einen 
verkommenen Kerl von der Straße auf, weil 
Du einen verkappten großen Geist, eine ver­
borgene Arbeitskraft in ihm vermuthest. Dieser 
Mr. William hat für mich eine höchst abstoßende 
Physiognomie."

Er warf sich zurück und begann heftig zu 
schaukeln. Miß Burton hätte ihn wohl ruhig 
zu Ende sprechen lassen. Allein bei den 
Worten: „verkommener Kerl" wandte sie sich 
rasch um, und eine drohende Falte legte sich 
über ihre Stirn. Langsam, die Arme unter der 
Brust gekreuzt, schritt sie dicht an den Verlobten 
heran und rief, nur mühsam die innere Em­
pörung dämpfend:

„Du solltest Dich schämen, Frank, in Deiner 
blinden Eitelkeit, in Deinem thörichten Hochmuth 
einen Mann zu verdammen und zu entwürdigen 
nur deshalb, weil er einen schlechten Rock trägt. 
Demnach beurtheilst Du den wahren Werth 
eines Menschen nach dem Anzüge? Ich sage 
Dir aber, daß die Firma Burton es einst noch 

, dankbar anerkennen wird, eine Arbeitskraft gleich 
dieser zu erhalten. Zugegeben auch, ich sei 
Jdealistin, was Du mir ja zum Vorwurf zu 
machen scheinst, so reicht doch mein Scharfblick 
immerhin so weit, die Gesinnungen wie die 
Denkungsart von jemanden zu durchschauen, 
der, unter welchen Verhältnissen und in welcher ehrlichen Rost zu ersetzen vermöge.



scheint er alle Eigenschaften zu besitzen, die ich 
für die Office wünsche, und trotz unserer kurzen 
Bekanntschaft glaube ich sicher, daß" — sie 
zögerte — „nun, daß er hundertmal gescheiter 
ist, als wir beide zusammen."

„All right! Dann putze Dir nur diesen 
ungeschliffenen Diamanten erst einmal ein wenig 
blank! Na, ich wünsche viel Glück!" war Mr. 
Harvey's boshafte Erwiderung, welche das 
junge Mädchen aber zu überhören schien.

Das kühle, ruhige Lächeln lag wieder um 
Miß Burton's ausdrucksvollen Mund, als sie 
nach kleiner Pause ihrem Verlobten sich wieder 
näherte nnd in völlig harmlosen Tone sagte:

„Aber, Du kamst ja zu mir hinauf, um mich 
um Dinge von Bedeutung zu fragen, Frank? 
Willst Du nicht jetzt die Güte haben, Dich 
näher zu erklären! Meine Zeit ist gemessen, 
da ich noch heute nach der Office fahren will 
und mich erst umkleiden muß."

„Ja so, das habe ich über unserem kleinen 
Disput wirklich vergessen", lachte Frank Harvey 
in seiner sorglosen Weise hell auf, wobei er 
emporsprang und, als ob nicht das geringste 
heftige Wort zwischen ihm und seiner Braut 
gefallen wäre, deren Hände in zärtlichem 
Druck ergriff.

„Jsabel! Ich trage mich mit großen 
Plänen für die Zukunft. Das faule Leben, 
welches ich jetzt führe, widert mich an, ich sehne 
mich nach Thätigkeit, nach Arbeit."

„Frank, das wolltest Du wirklich?"
Mit ungläubigem Staunen ruhten des 

schönen Mädchens kluge Augen auf der schlanken 
Männergestalt.

„Ja gewiß, ich meine es ernst, mein süßes 
Lieb!" versetzte Mr. Harvey treuherzig. „Aber 
thue mir den einzigen Gefallen und erspare 
mir, eingehender mit Dir darüber zu reden! 
Das demüthigt mich gar zu sehr. Mein Vater 
kennt alle meine Pläne und Intentionen. 
Besprich daher Alles mit ihm. Nur hielt ich 
es für meine Pflicht, Dich von den großartigen 
Entschlüssen, die ich gefaßt habe, in Kenntniß 
zu setzen. Allein das Eine mußt Du mir sofort 
sagen, Bell, ob ich auf Dich bauen kann?"

„Mein Gott, natürlich! Wer zweifelt daran?" 
rief Miß Burton kopfschüttelnd. „Deine Jnter- 
wabrtilb V? b e mblulgem und es bedarf doch 
wahrlich keiner unnützen Worte." 
»rüfaÄ ra'(•*?“ cr >br ernst und 
prüfend ins Gesicht. Dann lachte er wieder 
heiter und sagte pathetisch:

„Es giebt nur eine Jsabel Burton in der 
0sliiäen großen Welt, und Frank Harvey ist ihr 
demuthiger Sklave!"

„Sei nicht närrisch, Frank, und lasse mich 
nun endlich gehen!" versetzte das junge Mädchen 
halb unwillig, ihm ihre Hände entziehend, ob­
gleich sie ein gutmüthiges Lächeln nur schwer 
zu unterdrücken vermochte. „Soll ich bald mit 
Deinem Vater sprechen?"

„Ja, bald, Bell! Meine Eltern lassen Dich 
ohnehin bitten, heute Abend die Vorstellung im

V. Avenue-Theater mit ihnen zu besuchen. Sie 
finden, daß Du Dir zu wenig Zerstreuung 
gönnst. Wenn Dein Vater erst wieder hier 
ist, dann bist Du selbstverständlich noch mehr 
gebunden. Komm also, Jsabel, und sei nicht 
mehr böse!"

„Kommen werde ich. Doch mußt Du Dich 
schon daran gewöhnen, daß ich nun einmal 
keine Einmischung in Angelegenheiten dulde, 
von welchen — Dn nichts verstehst."

Ihre feurigen Augen ruhten mehr mitleidig 
als streng auf ihrem Verlobten, und es schien, 
als ob unter diesen Blicken die zarte Gestalt 
des jungen Mannes noch mehr zusammensänke. 
Das geistige Uebergewicht, welches sie über 
Mr. Frank besaß, kam in diesem Momente erst 
recht scharf zur Geltung.

Er drehte inzwischen an seinem Schnurrbart.
„Gut, so sage Deinen Eltern, daß ich um 8 

Uhr bereit sein würde, Frank!"
Sie überließ ihm nun die Stirn zum Kusse 

und schritt zur Thür. Doch wandle sie sich 
nochmals um, während Mr. Harvey gemächlich 
die Handschuhe anzog.

„Ich bitte Dich übrigens, mich Morgen 
früh in der Office nicht zu stören, da ich das 
erste Mal mit Mr. William zu arbeiten 
beabsichtige."

Damit ging sie hinaus.

Drittes Kapitel.
Locher fast vier Monate 

N?.v^o^^stallter Geschäftsführer der Firma 
Burton in dem schönen Braunsteinhause, wohin 
an jenem eisigkalten Wintermorgen sein guter 
«Stern ihn geführt, wohnte, war die letzte Zeit 
wie ein Traum verflogen.

Sein sicheres, ruhiges Auftreten, sein freund- 
^i^bfudliches Wesen hatten binnen kurzem 

thm die Achtung und das Wohlwollen des ge- 
sammten Geschäftspersonals erworben. Außer- 
oew sprach und schrieb er das Englische mit 
Eiter Geläufigkeit, wodurch ihm der Umgang 
erleichtert und er in seiner gewichtigen Stellung 
sofort zum Herrn der Situation gemacht wurde. 
Anscheinend rasch fand er sich in die wahrhaft 
bedeutend angelegten kaufmännischen Verhält­
nisse eines fremden Landes, wenigstens gab er 
Miß Burton gegenüber sich niemals eine Blöße. 
Aber im Innern seines Herzens fühlte er doch, 
daß Unternehmungen, die er in der Heimath als 
großartig und hervorragend erachtet hatte, ein 
Kinderspiel seien gegen das Handelsgetriebe der 
Riesenstadt New-York. Zuweilen fürchtete er 
dieser ihm gestellten Aufgabe nicht gewachsen zu 
1-In. Allein das Muß- Ist -In Lchr- 
Meister, und gerade hier zeigte sich so recht die 
ffhnrU?fslme M?enskraft von Mr. Williams 
von Ta^ä wuchsen Lust und Interesse 
von Tag zu Tag. Denn aleiw einer 
Wund-rw-lt that -z 01lf 
Augen und die Geister dieser Welt
waren Zahlen. Die Triebfeder jedoch zn 
allem, der Sporn, wodurch er die größten 



Schwierigkeiten überwand, blieb seine jugendliche 
Herrin, Miß Jsabel Burton.

Wohl hatte sie bei der ersten Begegnung mit 
Mr. William in der Office diesen eine Weile 
stumm überrascht, beinahe staunend, angeblickt. 
Er sah ja so ganz anders aus in dem tadellos 
eleganten Anzüge mit der blüthenweißen Wäsche. 
Der Vollbart war verschwunden und das blond­
lockige Haar gestutzt. Und auch noch, während er 
ihr eine höchst wichtige geschäftliche Auseinander­
setzung klarzulegen sich bemühte, hatte sie ihm nur 
sehr zerstreut zugehört, was sonst gar nicht ihre 
Art war.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Bitte eines Versöhnten. Vor 

einigen Tagen wurde der Uhrmacher Feichtmeyer 
in Dinkelsbühl von seinem Schwiegervater 
durch Messerstiche nicht unerheblich verletzt. 
Im „Amtsblatt für Dinkelsbühl" ist nunmehr 
Folgendes zu lesen: „Bitte. Da ich Unter­
zeichneter mich mit meinem Tochtermann 
Herrn Feichtmeyer, Uhrmacher, durch Vermitt­
lung seines Vaters ganz versöhnt habe und 
glaube, daß für die Zukunft unser Friede 
nicht mehr gestört wird, so stelle ich die Bitte 
an alle meine lieben Freunde und Mitbürger, 
uns Beide in Zukunft nicht mehr aufzureizen, 
damit wir in Frieden leben können. Mit 
aller Hochachtung Karl Glauber, Uhrmacher."

— Bestrafte Neugierde. Ein junges 
Mädchen in Galatz, das in diesem Sommer 
seine Ausbildung und Erziehung im Pensionat 
der Schwestern des »Sacrä Coeur« beendigt 
hatte, wandle sich kürzlich an Emile Zola mit 
der brieflichen Anfrage, ob er ihr das Lesen 
seiner Werke anempfehle. Der berühmte 
Schriftsteller ließ darauf dem jungen Mädchen 
folgende eigenhändig geschriebene Anwort zu­
kommen: „Mein Fräulein! So lange ein 
junges Mädchen nicht verheirathet ist, steht sie 
unter der Aufsicht ihrer Eltern; und wenn sie 
sich verheirathet, dann thut sie gut daran, den 
Rath ihres Gatten einzuholen. Meine Ansicht 
ist nun die, Sie können meine Bücher lesen, 
wenn — Ihre Eltern oder Ihr Gatte es 
Ihnen gestatten. Empfangen Sie den Ausdruck 
meiner ergebensten Gefühle. Emile Zola."

— Das Seegigerl. Aus Cuxhaven 
wird der „Weser-Zeitung" folgendes berichtet: 
Kürzlich begab sich der Schreiber dieses an 
einem Wochentagmittag nach der „Alten Liebe", 
diesem altberühmten Cuxhavener Bollwerk, 
um einem Bekannten, der sich mit der Cobra 
wieder nach Hamburg begeben wollte, das 
Geleite zu geben. Fast wäre mein Begleiter, 

der doch als Großstädter an den Anblick 
bedeutender Gigerl gewöhnt ist, nicht an Bord 
gekommen, denn mit vergnügter Bewunderung 
mußten er und ich nur immer eine Gestalt 
anstaunen, die sich da hoch oben auf der 
„Alten Liebe" aufgepflanzt hatte — das 
Seegigerl! Es trug eine pfannkuchenartige, 
blau-weiß-gestreifte und mit riesigem feuerrothen 
Büschel verzierte baskische Brina, eine große 
blau-weiß punktirte Halsbinde, einen grauen 
sackartigen Rock mit verbrämtem Matrosen­
kragen, marineblaue Pumphosen mit Waden- 
gamaschen von der grauen Farbe des Rocks, 
ferner dottergelbe Schuhe. In der Hand trug 
die Gestalt einen Knüppel, in den gekreuzte 
Ruder, Anker, Leuchtthürme rc. sauber hinein­
geschnitzt waren. Wir lasten dahingestellt, 
wer der größte Mordskerl war. Ucbrigens 
scheint dem Seegigerl das Aufsehen, das er 
hier erregte, doch nicht ganz angenehm gewesen 
zu sein, denn es ist dem Schreiber dieses nicht 
wieder vor Augen gekommen.

Heiteres.
* IMrkarrnt.j Der Heldentenor des 

städtischen Theaters — der ehemals Fiaker­
kutscher war — steigt nach mehrstündigem 
Herumfahren aus der Droschke und fragt: 
„Kutscher was bin ich schuldig?" — „Aber 
Johann, hast denn die Taxe schon vergessen?" 
erwidert der am Bock sitzende Schurschl.

*

* (Logische Folge.j Student: „Heute 
bin ich zum vierten Mal im Examen durch­
gefallen; wollen Sie meine Bibliothek kaufen?" 
— Antiquar: „Recht gern . . . gebraucht 
sind die Bücher ja wohl noch nicht!"

•

* sSchöne Ausstcht.j Mutter: „Ich 
sage Dir, wenn Du diesen Mann heirathest, 
wirst Du später noch betteln gehen!" — 
Tochter (schwärmerisch): „Ach, da kenn' ich 
meinen Adolf zu gut . . . da wird er gehen!"

*

* (Richtig kalkulirtf „Er: „Wenn der 
Baron mir die 400 Mk. bezahlt, gehen wir in 
die Sommerfrische!" Sie: „Und wenn er sie 
nicht bezahlt, geht er in die Sommerfrische!" 
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